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Geleitwort
Jahrbücher stehen heute nıcht mehr hoch Im Kurs. Sie sind nıcht gefragt.
Sie vermehren NnUr die Flut des bedruckten Papiers, das ungelesen bleibt.
Sie entbehren der Aktualität.
Solche und ähnliche kritische Stimmen begegnen uch dem Jahrbuch
des Martın Luther-Bundes. Wenn wır dennoch seine NeUe Folge VOT-

legen und damit das dritte Jahrzehnt seines FErscheinens beginnen
ann nicht deshalb, weil wır diese Stimmen gering achten der über-
hören würden. Es gibt uch gewichtige Gründe, die ur die Fortsetzung
solcher Veröffentlichungen sprechen, selbst wenn die Bezieherzahl ab-
nehmen sollte.
Zunächst: die Freunde und Mitarbeiter eines Werkes, miıt dem sie inner-
lich verbunden und für das sie Opfer bringen bereit sind, haben eINn
Recht darauf, erfahren, wWwIe das Fundament dieser Arbeit beschaffen
ıst, welche Entwicklungen und Auseinandersetzungen sich abzeichnen,
wıe sich Auftrag im Vollzug des kirchlichen Lebens auswirkt. Da-
mıt wird ZU  3 andern die Pflicht der Verantwortlichen eines Diaspora-
Werkes wıe des Martıin Luther-Bundes deutlich, NR ( +
geben sowoh| über das Besondere der Uns gestellten Aufgabe wıe auch
über den größeren Zusammenhang, In den diese eingeordnet ıst. Bei-
des ıst NUr durch Kommunikation möglich, deren eine Form Publikatio-
nen sind wıe z.B die eiınes Jahrbuches. Damlıft ird Kritik und Dialog
sachbezogen, der ımmer notwendige Lernprozeß gefördert.
Be|l den Überlegungen ZUr Neugestaltung des Jahrbuches stand der
Wunsch nach einer klareren systematischen Ordnung und inhaltlichen
Ausgewogenheit der Beiträge Im Vordergrund. Dabei ergaben sich als
die tür Werk unaufgebbaren Bereiche des Nachdenkens und der
Bewährung: Theologie Diaspora ()kumene.
Die eindeutige Ausgangslage und Basıs des Martin Luther-Bundes ıst
die lutherische Reformation. Deshalb kann er uch nicht auf die von
daher geprägte theologische Bestimmung verzichten. Sie seTiZz eın
mıf eıner Predigt über die evangelische Freiheit (Gal 5 1), die QUS An-
laß des 450jährigen Reformationsjubiläums In Ungarn vVon dem Leiten-
den Bischof der lutherischen Kirche dieses Landes gehalten wurde, die
mıt dem MLB besonders verbunden ıst. Mit eiınem Vortrag be] der Theol.
Rüsizeit des MLB auf dem Liebfrauenberg/Elsaß ird die für die geıist-
liche Fxistenz des Christen zentrale Frage der Beichte und Buße bei
Luther aufgenommen; während die politische Verantwortung der Kirche



auf Grund der Iutherischen Zwei-Reiche-Lehre dargestellt ird von
dem Nachfolger des früheren Herausgebers Im Amt des Landessuper-
intendenten VvVon Hannover.
Die Sorge die lutherische 1aspora ıst In vielfältiger Weise das
eigentliche Mandat des Martin Luther-Bundes. Sie kommt In eiıner bun-
ien geographischen Streuung Wort Der Bischof der vang Kirche

In Osterreich hat die USTzeıI der Niedersächsischen Martin | uther-
Vereine mit einer theologischen Grundlegung „Christ un Kirche In der
Diaspora” bereichert. Sıe verdient CS, einem sehr viel weiıteren Kreıs In
der Diaspora-Arbeit Engagıerter zugänglich gemacht werden, eben-

wıe der Festvortrag Vor der Bundesversammlung 973 des MLB In
Mölln/Ratzeburg des langjährigen Direktors der Christlichen Akade
mıe In Johannesburg/SA über das brisante Thema „Lutherische Kirche
In der Umbruchssituation Südafrikas“. Die Untersuchung des Rektors
der Theologischen Hochschule SGo Leopoldo, RıoO Grande do Sul, IN-
tormiert über den Pfarrernachwuchs In der Evang Kirche L utherischen
Bekenntnisses In Brasilien, mıit der der MLB durch seIn den baye-
rischen MLV delegiertes Brasilien-Werk besonders verbunden ist
Die dritte Gruppe der Beiträge £führt In die ökumenischen Be-
ziehungen UNseres Diaspora-Werkes eın Seit fast Jahren steht esS In
engster sachlicher un nersoneller usammenarbeit miıt dem deutschen
Zweig des Lutherischen Weltbundes. ” Jahre Lutherischer Weltdienst“

miıt Berichten des Abteilungsdirektors In ent und des Beaufttragten
In Stuttgart machen deutlich, wıe weltweit der Rahmen ist, In dem
auch die Arbeit des Martın Luther-Bundes ihren kirchlich legitimen Platz
hat Um seIiner grundsätzlichen und aktuellen Bedeutung willen ıst ab-
schließend eın Dokument der Mekane Jesus-Kirche In Äthiopien ZU
Verhältnis Von Verkündigung und Entwicklung aufgenommen, das
gegenwärtig die Mitgliedskirchen des Lutherischen Weltbundes sahr
bewegt und auch In der ökumenischen Diskussion eiıne vielbeachtete
Rolle spielt. Die beigefügte Stellungnahme wurde ım Auftrag des
Hauptausschusses ftür Kirchliche Zusammenarbeit und Weltdienst des
LWB Deutsches Nationalkomitee erstellt, dessen beratenden Mit-
gliedern der Martıin Luther-Bund gehört.
Wir hoffen zuversichtlich, dafß die dargebotenen Inftormationen QUS der
„Lutherischen Kirche In der Welt“ den mtsbrüdern und Freunden des
MLB tür ihre Diaspora-Arbeit Von Nutzen seIn werden.

Stuttgart, iIm August 1973 Eberhard

S



ZOLTAN

Stehet tast In der Freiheit!

Predigt 450 Jahrestag der lutherischen Kıirche
In Ungarn

Ar Freiheit hat UnNns Christus befreit! So stehet MUunNn fest und
lasset euch nıcht wiederum In das knechtische Joch Tangen!”

(Gal ü}

An der 450iährigen Jubiläumsfeier der Evangelischen Kirche In Ungarn
ol Zzuerst das Evangelium Von Jesus Christus erschallen. Dieses Fvan-
gelium hatte einst Martın | uther wiederentdeckt und auf den Leuchter
gesteckt. Dieses neuentdeckte Evangelium hatte von Wittenberg QUS

seınen SIegesSZUg angeiretfen, hatte die Grenze Ungarns überschriten
un ZUN Jahreswende nach dem 31 Oktober 517 fing seIn Licht auch In
Ungarn leuchten Im Jahre 5272 Wr schon In Sopron eın Unter-
suchungsverfahren einen Franziskanermönch, auf Anzeige eines
Priesters, eingeleitet, miı+t der Begründung: er lehre Ungehorsam dem
Papst gegenüber und lehne die Verehrung der Heiligen ab Fs scheint,
daß inzwischen das Licht des Evangeliums immer gewaltiger leuchtete,
enn Tage des Heiligen Georg, April 9293 hatte der Landtag
von Buda beschlossen, daß die Lichtträger des Evangeliums als „offen-
bare Ketzer“ miıt Todesstrafe durch das Schwert und mit Konfiskation
ihrer Güter bestraft werden sollen.

1) odurch hatte das euentdeckte Evangelium auch Iın
Ungarn die Herzen ergriffen? W as WGr ©S, dessen Ver-
tälschung sich die Evangelischen widersetzten? Was wWar CS, WO5S sIe
auch In dem Anstürmen der Gegenreformation nıcht preisgeben
wollten?
Es wWdar die frohe Botschafft, die Wır In Unsere Text folgendermaßen
tormuliert finden: LUr Freiheit hat UNns Christus befreit” Wır Ile
wissen, wWIe ostbar und unentbehrlich auch die äußere, die politische
Freiheit ist, müssen ber hier betonen, daß der Aposte!l Paulus zunächst
Von der inneren Freiheit des Geistes redet Diese Freiheit haben nicht



Wır erkämpft, sondern wır haben sSIe von Christus geschenkt erhalten.
Sie ıst die Frucht des Sieges Christi Kreuz Vo Karfreitag und Im
Grabe von ÖOstern. Diese Freiheit ıst nicht die Errungenschaft des Men-
schen, sondern die abe Gottes. Sie kann weder institutionel! gesichert,
noch als geschichtliches Frbe übernommen, sondern allein durch den
Glauben ımmer wieder angenomMmM werden. Der Grund dieser Frei-
heit ist, daß Christus durch seiınen Tod UNnsere Schuld getilgt und UNs
QUS der Macht der Sünde befreit hat Diese Freiheit gründet sich auf
den königlichen Beschluß Gottes, daß Er UnsSs Christi Tod und Avuf-
erstehung willen als seiıne mündigen Kinder annehmen will. Diese Frei-
heit ıst die Freiheit der Kinder Gottes.
Der Apostel Paulus vermahnt UNS, In dieser Freiheit bestehen und,
dalß wır Uns „nicht wiederum In das knechtische Joch tangen“ lassen
sollen. Die eiıne Form des knechtischen Joches ist, wenn der Christen-
mensch sich weiterhin unier dem Gesetz befindet, sich unier dem Gesetz
Gottes e113 In der stetigen ngsT, dieses Gesetz nıcht erfüllen kön-
nNne  S Das ıst wahrlich Knechtschafft. Die Kinder Gottes dürfen sich ber
keiner sogenannten „heiligen“ kirchlichen Ordnung, uch keiner Hıer-
archie unterwertfen, welche sich anmaßen würde, Christi Stelle UNnsere

Rechtfertigung erwirken. Die Kinder Gottes dürfen sich Vor keines
Menschen Autorität beugen, der, In Sachen des Glaubens und der Mo-
ral, angeblich „untehlbar“ ıst. Indem UNnsere Vöäter während der Jahr-
hunderte tür ihren Glauben gekämpft und sich verschiedene
Knechtschatften gewehrt hatten, wuflßten sIe NUur guT, WIE ostbar die
Freiheit der Kinder Gottes ıst ber auch die heutige Generation sollte
e5s wIissen. Auf dem Gebiete des Ckumenismus +auchen Erscheinungen
auf, welche eine mildere Form des Joches der Knechtschaft“ nahezu-
legen versuchen, obwohl die Vermahnung des Apostels Paulus: „Zur
Freiheit hat UNs Christus befreit. So stehet NMun test und lasset euch nıcht
wiederum In das knechtische Joch fangen“, uch heute noch gültig ist.

Was ıst ber der Inhalt dieser Freiheit? Worin besteht
diese Freiheit der Kinder Gottes? Diese Freiheit ıst Vor allen Dingen
eine nositıve Freiheit, nicht eın Freisein VOoO etwas, sondern eın Frei-
seIın tür eTwAaSs:;: das ersiere ıst erst die Konsequenz des zweıten.
Diese Freiheit bedeutet, daß Wır trei sind, VO  — ott hinzutreten.
Paulus sagt dies „Nun enn Wır sind gerecht geworden durch den
Glauben, haben wır Frieden mıit Oftt durch UNnseren Herrn Jesus
Christus, durch welchen wır ım Glauben den Zugang haben dieser



Gnade, darin wır stehen.“ Unser Zugang Go#H# ıst nicht mehr von
menschlichen Leistungen abhängig. Unsere Sünden versperren den Weg

ott nicht mehr. Unsere Freiheit für ott bedeutet zugleich
Freisern für seine Gebote. Diese Gebote werden für UNns wichtig, nicht

durch ihre Erfüllung Verdienste verschaffen, sondern wWweI  | siIe Uns

Gottes, des Vaters, Anspruch ansagen, und dieser Anspruch ıst Gabe,
enn durch ihn dürfen wır Gottes Mitarbeiter werden. Nicht EZWUNgEN,
sondern willig und Treudig tun wır jetz Gottes Willen.
Diese Freiheit betreit Un  Tı ZU Dıiıenst Nächsten. Die
Rechtfertigung allein QUS Glauben bedeutet I9, daß wır UNns nicht mehr
tür die Erlangung UNnseres Heils ansitrengen müssen, dies erhalten WIr
geschenkt QUS Gnade So dürfen Wır lle unsere Kräfte und Unsere

Liebe dem Mitmenschen Zzugute mobilisieren. Wır sind treii g -
worden, die Sorgen anderer aufzunehmen, ihre Lebensverhältnisse

verbessern, ihren Fortschritt Öördern. Weiıl Im Leben der Kinder
Gottes eine Schwerpunktverlagerung erfolgt ist, nämlich, daß ım Mittel-
punkt nıcht mehr SIE selbst, sondern ihre Mitmenschen stehen, dürfen siIe
ihr ganzeSs Leben $ür den Nächsten leben. Fs ıst niıcht von ungefähr, daß
die Lutheraner In Ungarn, ber uch ım allgemeinen die ungarischen
Protestanten, während der Jahrhunderte sich Dienste der Mitmen-
schen, In verschiedenen Formen, beteiligten. Wenn dieser Dienst
weilen nachgelassen hat, nıe der Umstände7 sondern darum,
weil INnd die „Freiheit der Kinder Gottes”, die sich ıIm Dienst äch-
sten verwirklichen Iäßt, vergessen hatte
Diese Freiheit bedeutet uch eın Freiseirn Ur die Welt
Weil die Kinder Gottes wissen, daß keine Ordnung auf der Welt Heils-
ordnung ist, sind sIie sich gleichzeitig auch dessen bewußt, daß diese
Welt ott gehört. So sind sIe trei In Gottes Welt, hier In Liebe für
Friede, Fortschritt und eine gerechtere Gesellschaftsordnung sich ZU
bemühen. Sie ind uch bereit, miıt allen Menschen, die sich das
Wohl der Welt, die Aufhebung VvVon Ungerechtigkeiten, den
Frieden Im Weltmaßstab bemühen auch wenn diese eine andere
Weltanschauung haben zusammenzuarbeiten. FS ıst niıcht VvVon

gefähr, daß während der 450 Jahre, wenn eSs die Unabhängigkeit
und Bildung, politische und gesellschaftliche Freiheit Unseres Volkes
gIıng, Lutheraner und Reformierte Hand In Hand vorangingen. Wır
halten es niıcht für einen bloßen Zutall, daß Leute wıe stvän Bocskai,
Gäabor Bethlen, György Räkoczi, mre Thököly Fürsten Vvon Sieben-
bürgen Lajos Kossuth Politiker Baälint Balassi, Daniel Berzsenyi,
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Jänos Arany, Sändor Petöfi, Endre Ady, Zsigmond Möricz Dichter
und Schriftsteller Protestanten Sie Menschen, die ZU
Dienst dieses Volkes, zumal In schweren Zeıten, befreit uch das
WGr kein Zutall, daß die NEUE, sozialistische Gesellschaftsordnung
UNnseres Vaterlandes zuerst VvVon den protestantischen Kirchen bejaht und
das Abkommen mıt dem ungarischen Staat von ıhnen geschlossen
wurde.

3) Ich möchte noch eın etztes erwähnen. Am Antang meıner Predigt
hatte ich gesagrt, die Freiheit der Kinder Gottes Ist keine äußere, poli-
tische, sondern eine innere, geistige Freiheit. AaZU möchte iıch letz
hinfügen, daß die Kınder Gottes sıch nıe der äußeren,
politischen Freiheit gegenüber neutral verhalten dür-
ten Sie sind davon überzeugt, daß SIE Im Kampf tür die politische
Freiheit helfen, über die äußere Freiheit wachen. Als während der
Jahrhunderte die römisch-katholische Hierarchie, Im Bündnis mıt dem
remden Herrscherhause, nach der politischen und Religionsfreiheit
UNnseres Volkes trachtete, kämpften L utheraner und Reformierte Schulter

Schulter tür die religiöse un politische Freiheit UNnseres Volkes. Wır
wissen, daß die remden Könige und die Hierarchie die Religions-
einheit des Reiches wieder herstellen wollten. Ihr Zie! WGr eın bekennt-
nishomogenes, dem aps und dem „apostolischen KÖnNIg  U williges
Ungarnland. Dieses Zie| hatten sSIe mıt allen Mitteln der Gegenrefor-
matıon, mit den Blutgerichten und Galeerenverschickungen verfolgt.
Die aber, welche die Innere, geistige Freiheit Im Glauben angeNnNOoMMeEenN
hatten, zögerten nicht, dieser Absicht widerstehen und auch für die
äußere Freiheit kämpfen.
Und heute? ährend In Unseren Herzen die Freiheit der Kinder Gottes
pocht, ist für Uuns uch die äußere Freiheit UNseres Volkes wichtig, auch
die verfassungsmäßig gesicherte Gewissens- und Religionsfreiheit kost-
bar enn „geistige” und „leibliche”“ Freiheit halten Wır gleich evuer
und wertvoll.
An der 450-Jahr-Feier UuUunserer Kirche preisen wır ott für seine Liebe
und Treuve. Wır danken Ihm, daß Er UNnsere Kirche viele Jahrhunderte
hindurch mıiıt dem Evangelium eitete und mıf der Freiheit der Kinder
Gottes beschenkt hatte Wenn wır UnNns nun von diesem Markstein WIe-
der auf den Weg machen, leuchtet auf UuUnserem Wege das verpflich-
tende Wort LU Freiheit hat Uns Christus befreit! So staht nun tast
und lasset euch nıcht wiederum In das knechtische Joch fangen  !ll Amen.



ARMIN-ERNST BUCHRUCKER

Der seelsorgerliche Aspekt
Von Buße und Beichte bei Luther“
Über den seelsorgerlichen Aspekt Von Buße und Beichte sprechen
heißt zuerst über die Sünde In der Theologie Luthers nachdenken. Nicht
tormaliter, nicht als Teil In einem dogmatischen Lehrgebäude, nicht
systematisch-theologisch, sondern existentiell, will 5 In ihrer seel-
sorgerlichen „Bedeutung“, in ihrer pastoral-theologischen Bedeutsam-
keit tür Buße und Beichte.

k LAn
Im Blick darauf ıst Luthers *  „Charakterisierung“ des menschlichen Her-
zens ohl die zutreffendste: COr Incurvatum In das In sich Ver-
rümmte erz (WA 96/356,4 bis 357,2) amı so|| das Wesen der Sünde
beschrieben werden. Besser wdre N freilich en: damit beschreibt
Luther den Boden, den Ackerboden, den Nährboden, auf dem Sünde
„gedeiht”, auf dem Sünde überhaupt nNUur gedeihen, wachsen, stark
werden kann. Das welıst hne Umschweiftfe direkt aut den nastoral-
theologischen Überbau hin, unier den Luther die Sünde stellt. Er sagt
nıcht Sünde ist, Wenn ind dieses und jenes TUuT; oder: Sünde ıst Verstofß

diese und jene göttliche Norm, auch solche göttliche Nor-
MECN, die In weltlichen Formen dem Menschen gegenüber als Anspruch
autftreten. Luther nenn den Urgrund ieder Sünde, ıhren Lebensbereich,
den Bereich, der der Sünde die Möglichkeit Z Aktivität, ZU Mächtig-
werden (Röm , 20) überhaupt erst gibt das COT incurvatum In Man
sollte über dieses „Incurvatum In se  ” eiwas mehr nachdenken. Fs be-
SagT Da ird eine Urve gezogen! Nicht geradeaus geht die Linie,
sSIe dreht nach links ab, sIe macht eine Kurve nach Iınks. ber nicht,
dann weıter geradeaus |aufen, sondern die Kurve nach Iınks bleibt
Kurve. Sie dreht sich In sich selbst zurück. Das menschliche erz kreist

sich selbst, kreist das Ich Das menschliche erz ist ichbezogen,
Ist ichkonzentriert, ıst ichsüchtig. Das menschliche erz ıst süchtig nach
dem eigenen Ich

Dieser Beitrag wurde konzipiert Hand stichwortartiger Aufzeichnungen
einem Vortrag, der November 973 ım „Haus der Kirche“ auf dem

Liebfrauenberg/Elsaß Vo Verfasser gehalten worden ıst.



Luther hat diese Herzanalyse des Menschen 1IWAOS allgemeiner gefaßt
und Vo „Menschen allgemein“ gesagrt, er sel incurvatus In Allge-
meiner? Doch ohl gEeNQUET: umfassender. Denn jetzt ird die Ichsuc'
nicht MNUrTr als eın Charakteristikum des menschlichen Herzens hingestellt,
sondern Vo ganzen Menschen, Von a seinem Tun, seiınem Denken,
seinen Plänen, seinen Absichten, seinen großartigen Leistungen, seiner
Liebenswürdigkeit und Liebesbereitschaft ird gesagt Sie lle iragen
das Vorzeichen „Incurvatus In se Äng damit nıcht essentiel| GIN-

MmMen, WaS Jesus nach Markus 7, 21028 den kultischen Reinlichkeitsfanati-
kern, den Pharisäern und Schriftgelehrten, vorgehalten hat „Denn von

Innen, QUS dem Herzen des Menschen, kommen die bösen Gedanken,
Unzucht, Dieberei, Mord, Ehebruch, Habsucht, Bosheit, List, Schwelgerei,
Mißgunst, Lästerung, Hoffart, Unvernunft. All diese bösen Dinge kom-
imnen von innen heraus und machen den Menschen unrein!“*
Und hängt damit nicht uch existentiell n, WOS die Heilige
Schrift der Intention nach Vo Menschen sagt er ıst autf der Flucht VOor
Gott? ber auf dieser Flucht SVOr”) (die eigentlich eine Flucht „VOoN
weg ist) dreht sich der Mensch Im Kreise, sich selbst. Die EV!

gelisch-Iutherischen Bekenntnisschriften nennen das: mor SUI, Eigen-
liebe, Selbstliebe. are  s nicht die angemesSeCeNeETE Interpretation: Selbst-
sucht?
Das alles ıst eın Teilaspekt der Sünde, QUS der seelsorgerlichen Dimen-
sIon der Theologie Luthers heraus betrachtet.
In Predigten kann | uther auch herausstellen, daß Sünde S@| ZU

(und annn uch aktivieren): iıch will tür ich haben stafit
ıch will tür andere seIn. Der Sache nach müfßte wesentlich

verschärft heißen: iıch will NU  — für mich haben und auf keinen Fall
für andere seIn.
Luther hebt ımmer wieder hervor, daß diese menschliche Haltung ihren
Ursprung Im Unglauben habe, wobe| mıt Unglauben das Aufgeben der
Verbindung dem lebendigen ott gemeinft ist, der sich UNns Menschen
als FErlöser und Wetter In Jesus Christus geoffenbart hat Das Aufgeben
dieser Verbindung hat als unmittelbare Folge NUr noch sich selbst
sehen und NUr noch tür sich selbst da seIn. Im Sinne Luthers hat
Grillparzer durchaus theologisch recht mıf seinem Wort Humanıtät
hne Divinıtät ird ZUT Bestialität. Und sicher ird uch In diesem Zu-
sammenhang verständlich, Luther den Unglauben als die aupt-
sünde hinstellt und demzufolge alles, WOGS das Heil des Menschen be-
trifft, Vo Glauben abhängig seın Iäßt, allein Vo Glauben, uch die
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Werke, die aU  7} dem Glauben kommen und nach denen otft sehr
Im Gericht fragen ird

Zu diesem seelsorgerlichen Aspekt der Sünde bei Luther gehört noch
die Einsicht, dalß der In sich verkrümmte Mensch, der völlig erfüllt ıst
von der Sucht nach seinem eigenen Selbst, der alles für sich haben will,
NUr für sich, daflß dieser Mensch auf der anderen Seite seIine ıhmz
Grenze dauernd überschreitet, daß er dauernd über sich hinaus will,
daß er ott sein ill Diıe Griechen hatten dafür das Wort Hybris. Die
evangelisch-Iutherischen Bekenntnisschriften reden entsprechend VvVon

superbia; Luther vielen Stellen VvVon Hoftart. Fs scheint, daß der
Mensch als Sünder In ieder Hinsicht In einen Teutelskreis gekommen ıst
Und ganz siıcher hat Pau! Tillich recht, wenn er die Sünde charakterisiert
als Entfremdung des Menschen ott gegenüber, sich selbst gegenüber,
den Mitmenschen gegenüber und der Welt gegenüber.
Immer noch unerreicht hat Luther diese menschliche Situation In der
Sprache seiner Zeıit (nur In der Sprache seiner Zeit?) In den beiden
Liedversen beschrieben:

Dem Teufe|l iıch gefangen lag, ım Tod WOGT iıch verloren, meın Sünd
ich quälte Nacht und Tag, darın ıch WGr geboren. Ich fie|l uch
immer tiefer drein, es WOar kein uts Leben meın, die Sünd
hatt' ich besessen.
Meın uTten Werk' die galten nicht, E WGr mit ihn verdorben;
der trei Will hafßte Gotts Gericht, WOar ZU utn erstorben;
die Angst mich verzweiteln trieb, daß nıchts enn Sterben bei
mMır blieb, ZUr H  Ö  x  llen ußt iıch sinken.
(EKG 239, und

Das ıst eiwas anderes als lediglich testzustellen: Sünde ıst, wenn iıch
gestohlen eic. habe

In seiner Morphologie 1/127) schreibt Werner Flert Buße ıst Ur Luther
die „Gauf den Gesamtbestand des Ich angewandte accusatio SU!I  ” In
diesem Satz ird sotfort erkennbar, dalß Buße miıt dem ben auf-
gezeigten umfassenden Sündenverständnis „ZU tun  « hat und ZU
mindesten zunächst niıcht bezogen werden kann auf spezielle Sünden-
akte Flert spricht (völlig iIm Sinne Luthers) Vo Gesamtbestand des Ich
Fr nımmt nicht einzelne Posten heraus. „Gesamtbestand“ kann In etwa
gleichgesetzt werden miıt „Gesamtsumme“, mıt dem IS! des mensch-
lichen Ich Dieses „Ist des menschlichen Ich“ ird Im Akt der Buße (so



eıt menschlich möglich) mıt den Augen Gottes gesehen. Anders und
theologisch besser ausgedrückt: e5S5 ird konfrontiert miıt den Indikativen
und Imperativen des Wortes Gottes. Nur von daher ergibt sich die
accusatio SUI, ıst die accusatıo SUI überhaupt erst möglich. Sıe ıst
satıo des QUS dem „InvUurvatus In “  se accusatıo QUS dem Grunde,
wei|l das Ich des Menschen weder mit den Aussagen Gottes über ıhn
(Indikativ Gottes), noch mıf den Forderungen Gottes ıhn (Imperativ
Gottes) deckungsgleich ıst Fs entspricht nıcht den göttlichen Maßstäben,
die angelegt werden. Der Mensch ıst nıcht ge-recht (in eiwad entispre-
chend den anderen Adijektiven: lot-recht, weid-recht etc.)
Weil sich das In dem iırdischen weltlichen Leben nıe ganz ändert
(trotz des wirklich gültigen exyxistentiellen Vollzugs der Erlösung des
menschlichen Ichs In diesem iırdischen weltlichen Leben), gilt von

der Buße bei Luther, daß sIe der christliche Grundakt schlechthin ıst.
Christliches Leben Im Sinne Luthers ıst täglich angewandte accusatio
SUI aut den Gesamtbestand des Ich, ıst tägliche Konkretisierung des
Taufsakramentes. Anders kann gr nıcht das Wort „Lebensbuße“ VeTr-

standen werden, eben als lebenslängliche Buße, als das willige Leben
unier dem Kreuz Christi, sich die accusatıo SUI stellvertretend tür
alle Menschen in höchster Intensität zusammenballte Vor oft „Die
RBuße währet be] den Christen bis In den Tod, enn sIe beifß;t sich miıt
der übrigen Sünde Im Fleisch durchs Leben“ 50, 238, 34)
Wenn sowohl Luther als auch die evangelisch-Iutherischen Bekenntnis-
schriften von der Buße als dem vornehmsten Artikel der christlichen
Lehre sprechen, wollen sSIe damit nıcht den Artikel der Begnadigung des
Sünders abwerten, sondern NUr die EeNgE Beziehung zwischen Buße und
Rechttertigung stärker artikulieren. enn Rechtfertigung geschieht
niemand anderem als dem Menschen, der Incurvatus In ıs+t un der
gerade Im Blick darauf die accusatio SUI übt Die Buße, pastoraltheo-
logisch betrachtet, ıst also Fxistenztorm des Christen: der Christ führt
seIn | eben In ständiger (kontinvierlicher) Buße und Besserung.
Daf3 die RBuße nicht NnUur QUS Reue (contritio, das Erschrecken des Ge-
WIissens über Gottes Gericht) besteht, sollte nach dem unter Gesagten
klar seIn. In der Buße will| der Mensch heraus QUS dem ständigen Um-
sich-selbst-Kreisen, QUS der Sucht nach dem eigenen Ich Er will (und
MUf3) heraus QGUS dem Unglauben (der Ursünde) und zurück In die g -
rade Verbindung dem lebendigen ott Fr MU ZU Glauben kom-
inen Von daher und MUur VvVon daher ıst verständlich, tür Luther
die Buße CQUS Reue nd 0 ——  0 —— ben besteht. Ist der Unglaube die Maupt-
16



sünde, annn ıst der Glaube das Hauptstück der Buße Übersehen wır
dabei nicht, dafß ZUr Buße Früchte der Buße gehören: das neUue Leben
CQUS der Kraft der Vergebung. Hıer eın Teil der F+hik ın der Theo-
logie | uthers eıin. uch das gehört ZU seelsorgerlichen Aspekt der
Buße bei L uther.
Wır sollten das einem konkreten „Fall“ ıIm Leben Luthers verdeut-
lıchen: seiıner Fixierung der 05 Thesen. Sie sind nämlich Vo pastoral-
theologischen Aspekt der Buße gar niıcht rennen. Sie kommen QUS

der Seelsorge und dienen der Seelsorge. Das bezeugt gleich Yhese
„Wenn err und Meister Jesus Christus Sagft ‚Tut Buße‘ USW.,
wil! eT, dalß das | eben der Gläubigen Buße cser.“ These bezeugt
das seelsorgerliche Ooment fundamental, daflß mıt ihr die eichen
gestellt sind tür alles, WOS dann folgt Sie SEeTZ das Vorzeichen VOr das
Problem, das Luther dann behandelt Die Thesen stehen damit unier
dem seelsorgerlichen Vorzeichen, stehen unter dem heilsgeschichtlichen
Aspekt tür den einzelnen Gläubigen. Und die Thesen enden miıt eben
diesem heilsgeschichtlichen Aspekt: „Ermahnen MU In die Christen,
daß sıie ihrem aup Christus durch Strafen, Tod und Hölle nachzufolgen
trachten und mehr darauf verirauen, durch viel Trübsal In das Reich
Gottes gehen als durch friedliche Sicherheit“ (Thesen und 95)
Wie wirkliche Seelsorge ımmer mıiıt dem Ruf ZUT Buße beginnt, aber
gleichzeitig das Ziel] der christlichen Nachfolge, die Gemeinschaft miıt
ott In seiınem Reich, nennt, gleichso beginnt iede Reformation der
Kirche Christi, und folglich beginnen die Thesen nıcht anders und schlie-
en niıcht anders. Darın liegt ihre zeitlose seelsorgerliche Bedeutung.
Zum seelsorgerlichen Aspekt der Buße gehört die Ausrichtung auf den
Nächsten durch Dienen. Thesen 43/44 sprechen davon: „Belehren MU
inan die Christen, dafß, wWer dem Armen gibt der dem Bedürtftigen
leiht, Besseres TUT, als wWenn er Ablaflß kauft enn durch eıne Tat der
Liebe wächst die Liebe und ird der Mensch besser, aber durch den
Ablafß ird er nicht besser, sondern NnUur freier Von Strafe.“ Das ıst Ab-
kehr Von einem ftalsch verstandenen christlichen Individualismus und
Subjektivismus, WOZU auch eine nUur nach ınnen gerichtete Buße gehört,
die die Kommunikation ZUT Umwelt scheut und meidet. Für den ganz
aut die Seelsorge ausgerichteten Luther ist dies keine wirkliche Buße,
WOS er In These ZU Ausdruck bringt: LES geht aber auch nicht allein
aut die innere Buße; enn gibt keine innere, wenn sIe nıcht nach
außen hin mannigfache Abtötung des Fleisches bewirkt“ (vgl CZU
Kolosser S und Römer 6, etc.)



Helmut eisner schrieb 969 In „Christ ın der Gegenwart” (Freiburg,
Seite 58) vortrefflich Vo der Buße „Buße ıst Umkehr. WNir drehen UNns
mıiıt ihr nıcht nach rückwärts U sondern wenden Uuns der Zukunft Z
der kommenden offenen Begegnung miıt ott Sie soll Uuns nicht über-
raschen. enn als Menschen müUussen wır wissen, wohin Wır gehen.“

Wenden wIır UnNns NU dem seelsorgerlichen Aspekt der Beichte bei
| uther Zunächst hat e5$5 den Eindruck, als würde Luther die Beichte
je| allgemein betrachten. ach dem Großen Katechismus besteht sSIe
tür ihn In Bekenntnis und Bıtte Vergebung: „Ja das Vaterunser
ıst nıchts anderes enn eın solche Beichte. enn WOS ıst Gebete,
denn daß wır bekennen, WdS wWir nicht haben noch Tun, Wır schuldig
sind, und begehren Gnade und eın Fröhlich Gewissen? Solche Beicht
sOo|| und MU ohn Unterlaß geschehen, solange wWIr leben. enn darin
stahet eigentlich eın christlich Wesen, daß wır UNS für Sünder erkennen
und Gnade bitten“ (Bekenntnisschriften Seite 7/27)
Gegenüber der Buße liegt der Unterschied Hand dieses Wortes
lediglich darin, daß be] der Beichte ZUT accusatıo SUI die Bıtte
Gnade, Vergebung hinzukommt. ber wdadre das nıcht auch dem
anderen Teilstück der Buße, dem Glauben, zuzuordnen? Worin besteht
tür Luther der besondere Charakter der Beichte? Worin besteht tür ihn
der besondere pastoraltheologische Aspekt?
Man MU wissen, daß | uther neben der allgemeinen Beichte, die
ıhm In der QUS dem Großen Katechismus hier zıtıerten Stelle geht, die
„heimliche Beichte“ nicht nUur nach wIıe VOr kennt, sondern sSIe auch übt,
IC sSIEe als Notwendigkeit für das christliche L eben und Im christ-
lichen l eben bezeichnet. DITS „heimliche Beichte“ der Privatbeichte ıst
der Ausdruck tür das Bekenntnis und die Absolution des einzelnen Vor

eiınem einzelnen, nicht die Abbitte Vor dem Bruder, den wır g —-
sündigt haben, und der Emptfang seIiner Vergebung. Natürlich hängt
auch das irgendwie mıit der Beichte nN, ber die „heimliche
Beichte“ auf jeden Fall dort eın, Wır den Bruder, den
wır gesündigt haben, nıcht mehr be]i Uns haben und den Beichtiger
verwiesen werden, dessen Amt gerade die persönliche Verkündi-
gUunNng des Evangeliums gehört. enn die Beichte besteht ım mündlichen
Bekenntnis der Sünden und In der ausdrücklichen Lossprechung durch
einen Menschen im Namen Gottes. Im Unterschied ZA3E mittelalterlichen
Beichtautfassung ıst tür ! uther der Beichtiger kein Richter mehr, sondern
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Verkündiger des Evangeliums den einzelnen Sünder. Hıer liegt der
besondere seelsorgerliche Aspekt der Beichte. Darum ıst tür Luther die
Beichte auch kein wang mehr, sondern eın Recht, das ohl In Freiheit
ausgeübt wird, das ber nicht von dem Satz rennen ıst „  ıe (cft.
Sünde) WIr wissen und fühlen iIm Herzen“. Dadurch ird das Recht ZUT

eichte nicht auf einen kleinen Kaum beschränkt, sondern QUS dem
groißen Raum des Menschen, der iıncurvatus ın Se ist, werden die schwer-
wiegendsten „Elemente“, die melsten schmerzenden „Stellen“ her-
USgENOMMEN, eliminiert, herausbekannt und herausabsolviert. Wolf-
gand Trillhaas schreibt treffend ur  . Luther: „So wandelt Luther die
Beichte QUS einem Mittel der geistlichen Rechtspflege In eın Flement der
Seelsorge“ (Luthers Kleiner KatechismusVerkündiger des Evangeliums an den einzelnen Sünder. Hier liegt der  besondere seelsorgerliche Aspekt der Beichte. Darum ist für Luther die  Beichte auch kein Zwang mehr, sondern ein Recht, das wohl in Freiheit  ausgeübt wird, das aber nicht von dem Satz zu trennen ist „die (cf.  Sünde) wir wissen und fühlen im Herzen“. Dadurch wird das Recht zur  Beichte nicht auf einen kleinen Raum beschränkt, sondern aus dem  großen Raum des Menschen, der incurvatus in se ist, werden die schwer-  wiegendsten „Elemente“, die am meisten schmerzenden „Stellen“ her-  ausgenommen, eliminiert, herausbekannt und herausabsolviert. Wolf-  gang Trillhaas schreibt treffend für Luther: „So wandelt Luther die  Beichte aus einem Mittel der geistlichen Rechtspflege in ein Element der  Seelsorge“ (Luthers Kleiner Katechismus ... erklärt, Seite 71).  Uns interessiert an dieser Stelle wenig oder gar nicht, aus wieviel  Stücken die „heimliche Beichte“ besteht. Das kann jeder Christ im Klei-  nen und Großen Katechismus nachlesen. Uns interessiert vielleicht heute  mehr als gestern, daß die Beichte in einer ganz besonderen, eigentüm-  lichen und intensiven Beziehung zu dem Verhältnis, das der einzelne zu  seiner gesellschaftlichen Umgebung hat, steht; daß die „heimliche  Beichte“ ihrem Wesen entsprechend neben dem seelsorgerlichen Aspekt  einen sehr deutlichen soziologischen Aspekt hat, immer gehabt hat.  Auf die Frage „Welche sind die Sünden, die wir wissen und fühlen im  Herzen und folglich beichten sollen?“ antwortet Luther im Kleinen Kate-  chismus: „Da siehe deinen Stand an nach den zehn Geboten, ob du  Vater, Mutter, Sohn, Tochter, Herr, Frau, Knecht, Magd seiest; ob du  ungehorsam, untreu, unfleißig gewesen seiest; ob du jemand Leid getan  hast mit Worten oder Werken; ob du gestohlen, versäumet, verwahr-  loset oder Schaden getan hast.“  Das Besondere an der Feststellung Luthers ist, daß er den soziologischen  Aspekt der Beichte in den seelsorgerlichen integriert, weil er Soziologie  nicht atheistisch betreibt, wie beispielsweise Herbert Marcuse (vgl.  hierzu W. Maurer: Autorität in Freiheit, Seite 10f.), sondern als ein  Stück richtig verstandener Theologie wertet,  In der „heimlichen Beichte“ gipfelt alle Seelsorge. Es ist ein Zeichen  eines müde gewordenen Christseins, eines im Formalismus erstarrten  Christseins, wenn das Erkennen besonderer Schuld nicht mehr vorhan-  den ist, wenn es eingeschlafen ist oder zum Einschlafen gebracht wird  (der Mittel dazu gibt es viele). Darum wußte man in der Geschichte des  Gnadenhandelns Gottes mit den Menschen immer. In Psalm 32, 3-5  beispielsweise heißt es: „Denn als ich es wollte verschweigen, ver-  12erklärt, Seıte 71)
Uns interessiert dieser Stelle wenig der gar nicht, QUS wieviel
Stücken die „heimliche Beichte“ besteht. Das kann ieder Christ ım Klei-
nen und Großen Katechismus nachlesen. Uns ınteressiert vielleicht heute
mehr als gestern, daß die Beichte In einer ganz besonderen, eigentüm-
lichen und intensiıven Beziehung dem Verhältnis, das der einzelne
seIiıner gesellschaftilichen Umgebung hat, steht; dafß die „heimliche
eichte“ ihrem Wesen entsprechend neben dem seelsorgerlichen Aspekt
einen sahr deutlichen soziologischen Aspekt hat, ımmer gehabt hat
Auf die rage „Welche sind die Sünden, die wır wissen und tühlen Im
Herzen und folglich beichten sollen?“ Luther Im Kleinen Kate-
chismus: „Da siehe deinen Stand nach den zehn Geboten, ob du
Vater, Mutter, Sohn, Tochter, Herr, Frau, Knecht, Magd seiıest; ob du
ungehorsam, untreu, untfleiBig GgewWESECN selest; ob du jiemand Leid
hast miıt Worten der Werken; ob du gestohlen, versäumet, verwahr-
loset der Schaden getan hast.“
Das Besondere der Feststellung uthers ist, daß er den soziologischen
Aspekt der Beichte In den seelsorgerlichen integriert, weIil er Soziologie
nicht atheistisch betreibt, wıe beispielsweise Herbert Aarcuse (vgl
hierzu W. Mavrer: Autorität In Freiheit, Seite 107.), sondern als eın
Stück richtig verstandener Theologie wertert
In der „heimlichen Beichte“ gipfelt alle Seelsorge. FEs ıst eın Zeichen
eines müde gewordenen Christseins, eines Im Formalismus erstarrien
Christseins, WeNnNn das Erkennen besonderer Schuld nıcht mehr vorhan-
den ist, wWwenn esS eingeschlafen ıst der ZU Finschlafen gebracht ird
(der Mitte! AZU gibt es viele). Darum wufßte InNnd In der Geschichte des
Gnadenhandelns Gottes mit den Menschen immer. In Psalm 32, 35
beispielsweise heißt „Denn als ich wollte verschweigen, VOGT-



schmachteten meıne Gebeine durch meın tägliches Klagen. enn deine
Hand Iag Iag und Nacht schwer auf mir, daß meın Satt vertrocknete,
wIıe Z Im Sommer dürre ird Darum bekannte iıch dir meırne Sünde
und meıne Schuld verhehlte ich nıcht Ich sprach: Ich will dem Herrn
meıne Übertretungen bekennen. Da vergabst du mır die Schuld meıner
Sünde.“
Das auch macht verständlich, WOS Luther Im Großen Katechismus
schreibt: „Welche (cf. das ‚heimliche Beichten‘) ber nicht achten, die
lassen wır auch fahren. Das sollen sIe ber wissen, daß wır sIe nıcht für
Christen halten“ (Bekenntnisschriften Seite 731) Und Luther fährt ann
kurz danach tort „Wenn iıch ZUT Beichte vermahne, Tue ıch nichts
anders, enn daß ich vermahne eın Christ serın. Wenn ich dich dahin
bringe, habe ich dich auch ohl ZUTr Beicht gebracht“ Insonder-
heit dieser letzte Satz besagt doch, daß Christsein und Beichte am-

mengehören. Sie iun nıcht QUS ftormalen Gründen, sondern QUS seel-
sorgerlichen Gründen.

Schließen wır den Kreis der Frage nach dem seelsorgerlichen Aspekt
von Buße und Beichte be] Luther und kommen nochmals auf das Ver-
ständnis der Sünde In der Theologie uthers zurück, von QUS allein
Buße und Beichte recht „behandelt“ werden können. Was Sünde SDE-
zie]11 ist, haben wır In der vorliegenden Abhandlung nıcht gehört, ohl
ber nahezu ausschließlich, WOS und Wer der Mensch als Sünder ıst und
WOS In Buße und Beichte tür seın sündiges Menschsein iun kann und
iun soll.
Wır möchten diese „anthropologische Skizze” durch eın Wort uthers
vervollständigen, das wenn uch sehr allgemein Von der Sünde,
nıcht mehr NUur Vo Sünder spricht: „Die Sünde hat MNMUr ZweIı Orte, da
sIe ıst entweder Ist sie be| dirschmachteten meine Gebeine durch mein tägliches Klagen. Denn deine  Hand lag Tag und Nacht schwer auf mir, daß mein Saft vertrocknete,  wie es im Sommer dürre wird. Darum bekannte ich dir meine Sünde  und meine Schuld verhehlte ich nicht. Ich sprach: Ich will dem Herrn  meine Übertretungen bekennen. Da vergabst du mir die Schuld meiner  Sünde.“  Das auch macht verständlich, was Luther im Großen Katechismus  schreibt: „Welche es (cf. das ‚heimliche Beichten‘) aber nicht achten, die  lassen wir auch fahren. Das sollen sie aber wissen, daß wir sie nicht für  Christen halten“ (Bekenntnisschriften Seite 731). Und Luther fährt dann  kurz danach fort: „Wenn ich zur Beichte vermahne, so tue ich nichts  anders, denn daß ich vermahne ein Christ zu sein. Wenn ich dich dahin  bringe, so habe ich dich auch wohl zur Beicht gebracht“ (732). Insonder-  heit dieser letzte Satz besagt doch, daß Christsein und Beichte zusam-  mengehören. Sie tun es nicht aus formalen Gründen, sondern aus seel-  sorgerlichen Gründen.  Schließen wir den Kreis der Frage nach dem seelsorgerlichen Aspekt  von Buße und Beichte bei Luther und kommen nochmals auf das Ver-  ständnis der Sünde in der Theologie Luthers zurück, von wo aus allein  Buße und Beichte recht „behandelt“ werden können. Was Sünde spe-  ziell ist, haben wir in der vorliegenden Abhandlung nicht gehört, wohl  aber nahezu ausschließlich, was und wer der Mensch als Sünder ist und  was er in Buße und Beichte für sein sündiges Menschsein tun kann und  tun soll.  Wir möchten diese „anthropologische Skizze“ durch ein Wort Luthers  vervollständigen, das — wenn auch sehr allgemein — von der Sünde,  nicht mehr nur vom Sünder spricht: „Die Sünde hat nur zwei Orte, da  sie ist: entweder ist sie bei dir ... oder sie liegt auf Christus.“  Die seelsorgerliche Bedeutung von Buße und Beichte bei Luther besteht  darin, daß unsere Sünden auf Christus zu liegen kommen (wobei Luther  möglicherweise an den Rücken Christi denkt, auf dem er sie fortträgt),  mehr noch — und zwar jetzt im Sinne der „anthropologischen Skizze“ —:  daß der Mensch als incurvatus in se „auf“ Christus liegt, von ihm ge-  tragen wird.  Aber vielleicht sagen wir besser dafür, daß er „unter“ Christus liegt,  „unter“ seiner Gnade, die uns In-uns-selbst-Verkrümmte „gerade  richtet“, damit wir ihm mit freudigem Mut „aufrecht“ dienen können.  20der sIe liegt auft Christus.”
Die seelsorgerliche Bedeutung Von Buße und Beichte bei Luther besteht
darin, daß UNnsere Sünden auf Christus liegen kommen (wobei Luther
möglicherweise den Rücken Christi denkt, auf dem er sSIe Tortträgt),
mehr noch und ZWOT jetzt Im Sinne der „anthropologischen Skizze“
daß der Mensch als Incurvatus In „auf“ Christus liegt, Von iıhm g -
iragen wird.
ber vielleicht Wır besser dafür, daß er „unter” Christus liegt,
„unter“ seiıner Gnade, die UNS In-uns-selbst-Verkrümmte „gerade
richtet”, damit wır ihm mit tTreudigem Mut „aufrecht“ dienen können.



OTT!  O

Die Kirche und ihre politische Verantwortung

Dem Thema entsprechend sol| nıcht von der politischen Verantwortung
des einzelnen Christen, sondern Vvon der Verantwortung der Kirche die
Rede seIn. Die FKD ıst cert 045 politisch aktiv. Das zeigt sich nicht NUr

darin, daß sSIE den einzelnen Christen ermahnt, seiıne politische Verant-
worfung erns nehmen. Sie ird vielmehr selber aktiv und nımm?+ als
Kirche politische Verantwortung wahr. Grund Wegen des Versagens
der Kirche ım Driıtten Reich und der daraus entstandenen katastrophalen
Folgen für Deutschland und die Welt $ühlt sich die Kirche verpflichtet,
dQUS der politischen Abstinenz herauszutreten.

Theologische Grundlagen
Hınter den kirchlichen Außerungen zZL politischen Fragen seit 1945 ste-
hen ZWEI verschiedene theologische Grundkonzepte, die In Spannung
zueinander stehen und deren wır doch In Wahrheit bedürten. Sie korri-
gieren einander und sollten darum nicht gegeneinander ausgespielt
werden. Trotzdem werden sıe tälschlicherweise leider bis auf den heu-
tıgen Tag ımmer wieder gegeneinander ausgespielt, WOSs In der Ge-
schichte des neuesien Protestantismus erheblichen Zerreißproben
geführt hat und wahrscheinlich uch noch eine gewisse Zeit führen
wird. Weiıl jedoch gerade die rechte Beziehung dieser beiden +heo-
logischen Konzepte zueinander tür die Praxis kirchlicher Stellungnah-
inen ZUT Politik VvVon erheblicher Bedeutung ist, müussen wır diese Kon-

und ihre Beziehung zueinander hier eroriern.

Erstes theologisches Konzept:
Die Königsherrschaft-Christi-Theologie
(vorwiegend reformierte Tradition)

Zweites theologisches Konzepft:
Die Zwei-Reiche-Lehre
(vorwiegend lutherische Tradition)



In beiden F  a  .  en „vorwiegend“, weil Luther nicht NUr eine Zwei-Reiche-
Lehre kennt, sondern auch die lehre Vvon der Königsherrschaft Christi
hat, und weıl umgekehrt Calvin die Königsherrschaft-Christi-Theologie
erns nımmt, ber uch die Zwei-Reiche-Lehre bei ıhm eın ganz erheb-
liches Gewicht hat Gleichwohl ird IMa dürfen, daß In der Ver-
gangenheit die Königsherrschaft-Christi-Theologie vorwiegend den
tormierten aum und die Zwei-Reiche-Lehre vorwiegend den utheri-
schen aum bestimmt hat

Königsherrschaft-Christi-Theologie
Christus KÖönIg

über

gewisse Analogie
zwischen

Weitestgehende
Überwindung der
Eigengesetzlichkeit
Im politischen
Bereich

Staat, Kirche,
Gemeinschaftpolitischer

Bereich der Iaubenden

Die Grundzüge dieser Lehre sind:
Christus ıst der err In be d—;| Reichen, nıcht NUrTr Im Bereich der Kirche,
sondern uch Im Bereich des Staates. Diese stehen In einer „gewissen
Analogie“ zueinander. Weder In der Kirche, noch im Staat darf es

irgend etiwas geben, das nıcht Vor Christus ZU veraniworien ıst.
Dıe Stärke dieser Lehre Scharte Abwehr des Gedankens der
Eigengesetzlichkeit der Politik, Kampf dem reinen Machtstaat. Die Nor-
inen des KÖnIgs Christus, also die Gerechtigkeit und Liebe, gelten nicht
NUr In der Kirche, sIe mussen auch das Gefüge des Staates bestimmen.
Daher ordert Handeln In beiden Bereichen eine „gewisse Ana-
logie“. Vor keiner Schwierigkeit, die sich hinsichtlich der Eigengesetz-
lichkeit des Wirtschaftlichen der Politischen ergibt, darf kapituliert



werden. war ıst gesehen: Es geht In der sündigen Wirklichkeit beim
(e[0] nicht hne Gewalt. nsotern ird der Analogiegedanke annn
doch durchbrochen. Deshalb wurde formuliert: „gewisse Analogie“.
Die Gewalt kann jedoch NUT notwendiges Mittel ZU Zweck seIn.
Schwächen dieser Lehre a) Be| der berechtigten Abwehr eines
Fatalismus gegenüber den Eigengesetzlichkeiten In Wirtschaft und Poli-
+ik ird leicht übersehen, dafß bestimmte Eigengesetzlichkeiten Im elt-
lichen aum beim Handeln berücksichtigt werden müussen. Beispiel,
das der (reformierte!) Theologe Emil Brunner verwendet: Warum hat
Hitler die Frankreich-Offensive 940 angeordnet, und ZWCOGT den
Willen des Oberkommandos des Heeres? Weil er überzeugt WAGT, daß
Frankreich durch den Pazifismus innerlich ausgehöhlt WOAGr, da e5

seiner starken t+teachnischen RKüstung einem deutschen Angriff niıe-
mals standhalten würde. So kann eine pazifistische Grundhaltung,
ehrenwert sSIEe auch seIın MAg, das Gegente!il dessen bewirken, WOS sıie
intendiert. Sie ermutigt den Angreifer ZU Kriıeg Diese Eigengesetzlich-
keit MU bedacht werden!

Der Rang der Frmessensurteile wird leicht übersehen. Beispiel,
das der (Iutherische) Theologe Thielicke verwendet: Wiederbewaffnung
der Bundesrepublik Deutschland. Das politische Frmessensurteil der
eiınen Gruppe innerhalb der Kirche autete: Nur durch Bündnis mıit dem
Westen einschließlich der Wiederbewaffnung der Bundesrepublik kann
Europa Vo Weitervordringen des Kommunismus bewahrt werden.
Nur durch diese Politik der Stärke wird vielleicht einmal eine Wieder-
vereinıgung möglich werden.
Frmessensurteil der anderen kirchlichen Gruppe: Ja kein Bündnis mit
dem Westen, IO keine Wiederaufrüstung der Bundesrepublik. Dies reizt
den Russen NUrTrT ZUr Bewafinung seiner Besatzungszone. An der Demar-
kationslinie stehen annn ZWEI bewaftnete Armeen sich gegenüber. Die
Kriegsgefahr ird unendlich verschärtft. Neutralitätspolitik nach beiden
Seiten ıst betreiben. Nur gibt es Wiedervereinigung. Viele Ver-
treier dieser Gruppe erklärten MUunN:: Um des Evangeliums willen,
das Gewissen gebunden ist, wır ZUT Bündnispolitik der
Bundesrepublik neln. Hıer ird in Wahrheit eın politisches Frmessens-
urtei| einer Gewissensentscheidung mıt Unbedingtheitscharakter g -
macht rage Können Frmessensurteile überhaupt unbedingten
Gewissensentscheidungen werden? Ja Ermessensurteile beruhen nıcht
NUur auf logischer Kombination, sondern zugleich uch auf eınem g -
fühlsmäßigen Erfassen der Wirklichkeit. Darüber hinaus sind In ihnen



oft schon unbewußte wertsetzende Faktoren enthalten. Schon des-
halb sind sıIe ständig kritisch hinterfragen! Gleichwohl gilt Wenn iıch
nach ernster Prüfung der Überzeugung gelange, NUur In einer ganz
bestimmten Richtung die politische Lage beurteilen können, wird
dieses Frmessensurteil tür ich verbindlich. Diese Gewissensentschei-
dung Ist aber nicht tür alle verbindlich. Andere können einem ande-
ren Ermessensurteil gelangen und dadurch uch anderen für sIe
verbindlichen Gewissensentscheidungen. Wer hier seine eigene Gewis-
sensentscheidung verabsolutiert und den Andersdenkenden der Ketzereı
bezichtigt, zersior faktisch die Finheit der Kirche. Daher WT die Fnt-
scheidung der Synode der FKD richtig: Wır sind verschiedener Mel-
NUNG, bleiben ber unier dem Evangelium und ringen welıter
miteinander inheit.
Die In °} und dargetanen Grenzen der Königsherrschaft-Christi-
Theologie machen die zweıte theologische Konzeption neben der
Königsherrschaft-Christi-Theologie erforderlich.

Die Zwei-Reiche-Lehre
Gott

regiert durch keine Analogie: regiert durch
Gesetz. Wahl der Evangelium.

MittelBerücksichtigung
der Eigen- verschieden,
gesetzlichkeit, Zie| iıdentisch
hne Von ıhr ab-
hängig werden.

Reich der Welt Reaich Christi

Kurze Zusammenftfassung des Wesentlichen:
Hıer ist Gott, nicht Christus, err beider Bereiche, des Reiches der
Welt und des Reiches Christi. Dadurch ird signalisiert: ott andelt
im Reiche Christi und ım Reiche der Welt In ıe verschiedener Weise.
Sein Handeln Im Reiche Christi ıst seın „eigentliches Werk”, seIn Han-
deln Im Reiche der Welt ıst seIn „Tremdes Werk“ ährend Im Reiche
Christi das Evangelium alles bestimmt, andelt ott im Reiche der



Welt durch das Gesetz. Mufßte Ind bei dem ersien theologischen
Konzept 7 daß zwischen Reich Christi und Reich der Welt „eine
gewisse Analogie“ besteht, gilt hier „keine Analogie”. Obgleich also
das Handeln Gottes In beiden Reichen unterscheiden ist, sind
doch beide Reiche fest dadurch verklammert, daß a} ott err beider
Reiche ıst, aber auch dadurch, dalß die Intention des menschlichen
Handelns In diesen beiden Bereichen die Liebe ıst Unser Handeln im
politischen Bereich unterscheidet sich NUur In der Wahl der Mittel. Dabei
ıst Vor allen Dingen wichtig, daß das Mitte! Im Reich der Welt Z
Teil die Gewalt seın MU Kein Staat kann In dieser Welt Recht aufrecht-
erhalten, wenn er hierzu nıcht über Zwangsmitte!| verfügt. Dagegen gibt

im Reich Christi keine Gewalt. Dort herrscht die Liebe und die Ver-
gebung. Jeder von UNns staht In beiden Bereichen zugleich. Beispiel:
der Richter. Er MU als Amtsperson In seiınem Wirken In der Welt nach
dem Gesetz einen Verbrecher verurteilen, als Christenmensch kann er

jedoch sich verpflichtet wissen, anschließend In die Zelle gehen, mit
dem Verbrecher eın Gespräch führen, ıhm In Vollmacht seiıne Schuld
vergeben und ihm menschlich beizustehen.
Die Vernunft spielt im Reich ZUT Linken (weltlicher Bereich) eine ent-
scheidende Rolle Sie MU nach den rechten Mitteln ZUT Erreichung des
Zwecks (Zweck Gerechtigkeit, Liebe und Frieden) suchen. Dıe durch
die Bindung Christus Vo Ideologien befreite Vernunft muß die
Eigengesetzlichkeiten In Wirtschaft Polliitik USW. In Rechnung stellen,
hne sich von ihnen bestimmen lassen. Sie MU Ermessensfragen
sachlich und nüchtern als solche erkennen, hne dadurch die ethische
Entscheidung lähmen.
Stärken dieser Lehre Der Unterschied zwischen dem Reiche
Christi und dem Reich der Welt ird klar herausgearbeitet. Die Eigen-
gesetzlichkeit In der Welt ird klarer gesehen. Dem schwärmerischen
Überspringen der Weltwirklichkeit ird entgegengewirkt. Man kann
das auch ausdrücken: Keine nalve subjektive Gesinnungsethik,
sondern Verantwortungsethik ıst entscheidend. Eine reıin subjektive Ge-
sinnungsethik SCgT lediglich: gUuT ıst allein der gute Wille Gegenüber
solcher rein subjektiven Normierung des Ethischen ordert die Verant-
wortungsethik, die Max Weber ftormuliert hat, daß der Handelnde DrÜ-
ten muf3, welche Wirkung sein Handeln In der Weltwirklichkeit hat Er
mu ß prüfen, ob die Eigengesetzlichkeiten der Politik, Wirtschaft USW.
nicht eın rein der subjektiven Gesinnung orientiertes Handeln ZU
Scheitern verdammen.



Beispiel: Brunner, Westoffensive 1940 (s 0.)
Wo liegen die Schwächen dieser Lehre® FSs besteht die Gefahr,
dalß angesichts der Anerkennung des Schwergewichts der Eigengesetz-
lichkeit Im politischen und wirtschaftlichen ereich auf das ethische
Handeln leichter verzichtet ird als bei dem theologischen Konzept
und faktisch der et+hische Rückzug QUS der Politik ın die rein private
Sphäre angeireitfen ird Man legt NUr noch Wert darauf, ım indivi-
duellen Bereich sich die Gebote Christi alten, In der Politik da-

distanziert IMa sich mehr und mehr VOonNn den Normen. Dies VvVon

Luther natürlich nicht gewollte Zerrbild der 7Z7wei-Reiche-Lehre kann
furchtbare Konsequenzen haben Je mehr InNnd den Rückzug QUS der
Pollitik antrıtt, mehr ziehen in dies Vakuum die weltanschaulichen
|Ideologien eın, die das Handeln des Staates bestimmen (siehe Drittes
Reich). Gerade von hier QUS ıst e$ verständlich, dafß die Evangelische
Kirche ın Deutschland heute nıcht mehr bereit ist, den politischen Kaum
einfach freizugeben.
Das alles bedeutet: Die Königsherrschaft-Christi-Theologie und die
7 wei-Reiche-Lehre dürfen nicht gegeneinander ausgespielt werden. Sie
korrigieren einander und bedürfen einander. Man kann dafß
in eiıner vernünftigen Zwei-Reiche-Lehre die Königsherrschaft-Christi-
Theologie eigentlich schon enthalten ist. enn uch be]l einer vernünftig
verstandenen Zwei-Reiche-Lehre ıst ott der err der beiden Bereiche.
Da In der Zwei-Reiche-Lehre nıcht Christus als der err beider Be-
reiche genannft wird, hängt wWwIıe gesagt damitD, daß das Han-
deln Im Reaiche der Welt Im wesentlichen gesetzliches Handeln ıst und
der Schwerpunkt des Handelns Christi ıim Evangelium gesehen ird
Gleichwohl sollte dieser Unterschied nicht übermäßig betont werden.
Umgekehrit gilt, daß be]l der Königsherrschaft-Christi-Theologie durch
das Stichwort „gewisse Analogie“ angedeutet ist, daß uch hier das
Gewicht der Eigengesetzlichkeiten In der Pollitik gesehen ird Man
wird dürfen: Die Königsherrschaft-Christi-Theologie macht den
et+hischen Anspruch auch hinsichtlich des Handelns ım Reiche der Welt
unüberhörbar deutlich. Sie ordert VvVon Uns, Vvor der Eigengesetzlichkeit
des Politischen, Wirtschaftlichen USW. nıcht kapitulieren. Die Zwelil-
Reiche-Lehre bewahrt Uuns Vor schwärmerischem Überspringen der Wirk-
lichkeit und ordert vVvVon UNS, die Eigengesetzlichkeit der genannten
Bereiche In Rechnung stellen, hne sich durch diese Im etzten be-
stimmen lassen. Die beiden theologischen Konzepte sind SOZUSCOEN
die beiden Arme eiıner Zange, mıit der es gilt, die Wirklichkeit In den



rift bekommen. inerseıts muß iıch die Eigengesetzlich-
keiten erns nehmen, andererseits darf ich ich VOoO
ıhnen nıcht unterkriegen lassen, sondern muß etrhische
Normen verwirklichen s’reben. Man ird können,
daß sich über diesen Grundsatz Im deutschen Protestantismus heute,
wenn Ind VvVon Fxtremisten absieht, ım wesentlichen Übereinstimmung
erzielen Iäßt Gleichwohl zeigt eın Blick ın die Praxis, wıe schwierig es

ist, diese Grundsätze In die Tat UmzuUuseizen.

Praktische Konsequenzen
Man ird allgemein können: Be]l ieder kirchlichen Stellungnahme

politischen Fragen müssen die beiden theologischen Konzepte be-
dacht werden. Dabei mun gesehen werden: Je nach dem Gewicht, das
die Eigengesetzlichkeiten und die Ermessenstragen In den ZUr Debatte
stehenden Problemen haben, werden kirchliche Stellungnahmen einen
verschiedenen Charakter haben Dies bezieht sich Vor allem auf den
rad ıhrer Verbindlichkeit. Hıer sind drei Gruppen VvVon Fällen UuUnier-
scheiden:

Fs gibt Fälle, In denen angesichts der beherrschenden Stellung t+heo-
logischer, weltanschaulicher der ethischer Fragen die sogenannien
Eigengesetzlichkeiten der Ermessensfragen nıcht Ins Gewicht fallen
der fallen dürfen. Das ıst 7 der Fall, Wenn der Staat eine elt-
anschauliche Ideologie ertritt, die dem christlichen Glauben un s@eI-
ne Menschenbild radikal widerspricht. Diese Sıtuation WTr iIm Dritten
Reich gegeben. Zur Rassenideologie, ZU Unrechtsstaat miıt seınen
Konzentrationslagern, ZUT Vernichtung unwerien Menschenlebens gab
es nNnUur en rückhaltloses Nein, wenn erns wird, daß o+tt
bzw. Christus uch der err dieser Welt ıst
ibt heute In uUunserer Situation In der Bundesrepublik die Notwendig-
keit einem klaren Nein?
Ja; gegenüber dem Menschenbild des klassischen Marxismus, Von dem
auch die überwiegende Mehrzahl der Neomarxisten sich ım Grundsatz
keineswegs gelöst hat Dieses besagt: Der Gottesglaube versklavt den
Menschen. Erst der Mensch, der dem Gottesglauben Abschied gegeben
hat, ist mündig un frei. Er ist VvVon Natur QgUT und ird dereinst QUS

eigener Kraft sich selbst und die Welt erlösen. Böse ird er Vor allem
durch das Privateigentum. ach Abschaffung des Privateigentums im
Sozialismus wird der Mensch allmählich Von selber „heil“, wei|l das
gesellschaftliche Sein das ewultsein bestimmt. Um der Erlösung des



Menschen QUS den Fesseln des Bösen willen ıst also der Umsturz der
kapitalistischen Gesellschaftsordnung notwendig. Ihre Beseitigung ıst
der Anfang des eges In die heile Welt Daher besteht ZU mindesten
ıIm klassischen Marxismus die Bereitschaft ZUT Revolution. n.. des
zukünftigen heilen Menschen willen ıst INnd bereit, Hekatomben von

gegenwärtigen Menschen optern. Zu dieser Ideologie gibt esS NUur

eın eın Wenn wır S In UuUunserer heutigen Situation nicht aufbringen,
werden wır wiederum schuldig der Zukunft. Man kann über das FÜr
und Wider des Verhältnisses von Sern und Bewufßtsein Im Marxismus,
über das FÜr und Wider einer durchgehenden der +eilweisen Soziali-
sierung sachlich und nüchtern diskutieren. Man kann und MU Re-
tormen uUunseres Systems bereit seIn und soll sölche Reformen auch mutig
In Angrift nehmen. Wehe aber, wenn wır das Opfter der genannten
Ideologie werden.

Fs gibt Fälle, In denen et+hische rragen und politische bzw wirtschaft-
liche Eigengesetzlichkeiten sSOWIEe Ermessenstragen stark miteinander
verquickt sind. In diesen Fällen ird oft gesagt Hier kann die Kirche
NUr die Aufgabe haben, das Gewissen ihrer Glieder schärfen, sIe
ständig auf den ethischen Sollgehalt In den politischen bzw wirtschaft-
lichen Prozessen hinzuweisen und deutlich machen, daß darum
geht, den Andersdenkenden achten, sich miıt ıhm auf eıne Bank
seizen, miıt ıhm eiıne Entscheidung ringen. Die Kirche dart In
solchen Fällen dem einzelnen die Entscheidung nicht abnehmen, sondern
MU sIe ıhm zuschieben. So richtig das | etztere ist, eın Schweigen der
Kirche In dieser Gruppe vVon Fällen ıst sicher nicht richtig. enn der
einzelne Christ rwartet Von seiner Kirche, daß ıhm nıcht NUr ständig
ethische Allgemeinplätze verkündet werden, sondern daß ıhm praktisch
gezeigt wird, wIıe diese ethischen Grundsätze In soölchen schwierigen
agen denn nun verwirklicht werden können. Hıer sind Königsherrschaft-
Christi-Theologie und 7Z7wei-Reiche-Lehre In besonderer Weise die Z7WEI
Arme der Zange, mıt der gilt, die anstehenden Probleme lIösen.
Vor allem MU die Kirche den Mut haben zeigen, wWwıe In solchen
Fällen Lösungen gefunden werden. D.h die Kirche MU die verschiede-
mnen Gruppen selber einen Tisch bringen. Das vollzieht sich be]l der Fr-
stellung der Denkschriften. Beispiel Die Mitbestimmungsdenkschrift.
Theologen und Fachleute, wirtschaftliche xperten der verschiedensten
Richtungen und Gruppen werden eiınen Tisch gesetzf und ringen
miteinander, eiınen Weg In schwieriger Situation zeigen. Solches
Rıngen erfordert den Mut ZU Kompromiß. Dieser scheint mır In einer



oluralistischen Gesellschaft eine Tugend seIn. Findet mMan nicht In
allem Nn, sollte auch geftrost eın Dissensus innerhalb der die
Denkschrift erstellenden Gruppe zugegeben werden. Dies ıst bekannt-
lıch In verschiedenen Denkschriften uch geschehen. Dieser Weg E XeTN-

plarischen Handelns scheint besser sein, als wenn die Kirche in sol-
chen Fällen überhaupt schweigt.

s gibt Fälle, bei gleicher ethischer Grundhaltung die
politischen Ermessensiragen nicht genügend übersehen werden können
der Von verschiedenen Gruppen gUanz kontrovers beurteilt werden.
Hıer kann die Kirche keinen Verhaltensrat geben. Sie MU die Entschei-
dung dem einzelnen zuschieben. Dieser Fall Wdar ZU Beispiel bel der
Frage der Ratifizierung der ÖOstverträge gegeben. Welche Kenntnis der
außenpolitischen Vorgänge In Ost und West, welche Kenntnis des
diplomatischen Details gehört dazu, hier das rechte Urteil für die
Zukunft finden! Das bedeutet: Zwischen et+hisch gleicher Grund-
haltung (beide arftfeıen wollen Frieden miıt dem Osten) und der poli-
tischen Entscheidung, ob ıch für die derzeitigen, von der Regierung
ausgehandelten Ostverträge bın der nicht, llegt die schwierige Mittel-
schich+ der politischen Ermessensfragen, die der beurteilt werden
können. Da hier eın kirchliches Gremium überfragt WGr es hatte Jar
nıcht die notwendigen Informationen, über die Regierung und Oppo-
sıtıon verfügten WGr richtig, dafß der Rat der Evangelischen Kirche
In Deutschland, der in erstier Linıe tür die Kirche sprechen hat, sich
eines Urteils enthielt und sich begnügte, die Kirchenglieder auf den
ethischen Sollgehalt der anstehenden Fragen hinzuweisen und die Ent.-
scheidung diesen überlassen. Hıer muUussen also alle, In Sonderheit die
parlamentarisch Verantworftlichen, den Weg finden, den sIe nach Be-
rücksichtigung der et+hischen und politischen Fragen glauben mıit
Gewissen gehen können DZW müussen. Dabei MU annn jeder
Achtung Vor der Gewissensentscheidung des anderen haben eS In
dieser Lage richtig WOGr, daß evangelische Kirchenführer sich nach der
Verlautbarung der FKD „Pprivat” ZUT Sache geäußert haben und ZWOOT In
Richtung einer Parteinahme tür eine der beiden Möglichkeiten, erscheint
mehr als tTraglich. enn das Wort eines Bischofs In der OfFfentlichkeit
wird VvVon den Gliedern der Kirche mıt Recht als kirchliches Wort g -
werilertl. Jedenfalls würden erhebliche Nachteile für die Kirche und
Volk entstehen, wenn die Offtentlichkeit AÄußerungen Von Bischöfen nicht
mehr werien würde! Dabei geht nıcht weniger als die noch
vorhandene Anerkennung des „Wöächteramtes“” der Kirche.



Natürlich kann In dieser Gruppe Von Fällen ur einen kirchlichen
Amtsträger eiıner et+hischen Pflichtenkollision zwischen dem
Pastor und dem Staatsbürger In ıhm kommen. DDiese kann annn gegeben
sein, wenn der kirchliche Amtsträger als Staatsbürger In einer uch Von

Christen verschieden beurteilten, tür das Volk lebenswichtigen Sache
der testen Überzeugung kommt, daß NUur eın Weg gangbar ıst In

eıner solchen Pflichtenkollision kann er sich unifier Umständen entschlie-
Ben, unter Absehen von seiıner kirchlichen Position sich als Staatsbürger.
SÖffentlich für seine Meinung einzusetzen. Jedoch sollte der kirchliche
Amtsträger sich eiıner solchen Entscheidung zwingen lassen. enn ıe
kontroverser die Sıtuation ist, mehr emotionsgeladen kann sIe
auch bei gleicher ethischer Einstellung der miteinander ringenden Grup-
DeN seIn. Und e mehr der Pastor In solcher Lage tür seine eigene Über-
ZEUgUNGg ficht, mehr verliert er die Möglichkeit, allen reden,
wenn e5$S5 für die Kirche darauf ankommt, ZUr Versachlichung der Gegen-
sCtze und ZUr Achtung der Gewissensentscheidung anderer aufzuruten.
Wer als Partei abgestempelt ist, ird In vielen Fällen nıcht mehr gehört.
Hıer liegt das Problem.
Man kann einwenden: Die Unterscheidung der drei Gruppen VvVon Fällen
ıst +heoretisch. Die Schwierigkeit in der Praxis besteht Ia gerade
darin, sehen, ob das erörternde Problem Gruppe I; der
gehört. Das ıst ZWOOTr richtig. Doch MU gesehen werden: Wenn Ind

sich nicht zunächst einmal| die Skala der möglichen Fälle zurechtlegt und
ıhre Unterschiede durchdenkt, begibt ImMd sich überhaupt der Möglich-
keit, In der Praxıs Beurteilungskriterien ZUr Hand haben
Zum Schluß MU noch Stellungdwerden ZUTr rage der Ver-
bindlichkeit kirchlicher Verlautbarungen. Sie klang be] der Erörterung
der Gruppe der Fälle schon Die evangelische Kirche kennt kein
unfehlbares Lehramt. Gleichwohl sollten kirchliche Außerungen nicht
einfach als unverbindlich abgeschoben werden. Sıie wollen das Wächter-
am  SOl der Kirche wahrnehmen. Je mehr sIe sich auf die weltanschaulichen
Grundlagen der Politik beziehen (Fallgruppe 1} ıe näher sIe Iso
den Grundlagen der christlichen Verkündigung stehen, verbind-
licher sind sIe. Je mehr sıie mı+t politischen Frmessensvurteilen verquickt
sind (Fallgruppe 2), mehr gewinnen sıe den Charakter Von Denk-
anstößen, die ZU eigenen Nachdenken zwingen möchten, Von Vor-
schlägen, die geeıignet sind, widerstrebende Parteien eınen Tisch
bekommen. Sie wollen helfen, In einer ständig sich wandelnden Welt
den richtigen Weg finden, mehr nicht, aber auch nicht wenıiger. Und



c  n scheint keine rage SeIN, daß die evangelische Kirche durch ihre
Denkschriften erhebliche Wirkung autf politische, wirtschaftliche und
et+hische Fragen gehabt hat Wer kirchliche Außerungen [ diesem
etzten Sinne mıf dem Worte Gottes gleichsetzt mythisiert SIE und unifer-
liegt Art katholischen Denkens Evangelische Denkschriften sind
keine Enzykliken, wobe| bedenken IST daß cselbst der katholischen
Kirche der Verbindlichkeitscharakter vVon Enzykliken verschieden be-
urteilt ird Der Iinke Flüge!l denkt hier WEITAUS anders als der rechte
S50 meın die Denkschrift über „Aufgaben und Grenzen kirchlicher
Äußerungen gesellschaftlichen Fragen ZU Problem der Verbind-
lichkeit VvVon Denkschriften

„Das rechte Verhalten gegenüber verstandenen kirchlichen uße-
rungen besteht weder l kritiklosen Hinnahme, noch l
voreiligen Distanzierung, sondern [ verantwortungsbewußter Aus-
einandersetzung, die die Argumente erns nımm und kritisch Drüft
Diese Auseinandersetzung nach Veröffentlichung sol! nichts
anderes sern als die Fortsetzung des Bemühens, den betreffenden
Fragen Übereinstimmung i gegenseltiger Verständigung
kommen.“

Man MU eigentlich und gewiß zwischen Gottes Kraft und Uunserer Kraft
zwischen Gottes Werk un UNnseren Werken unterscheiden wollen WIT
recht christlich leben So siehst du nNUunNn, daß dieser Punkt das Hauptstück
des Yanzen christlichen Glaubens IST Martın Luther



SAKRAUSKY

Christ und Kirche In der Diaspora
FEıne theologische Grundiegung

ach dem Zweiten Weltkrieg wurde der Begrift der Diaspora und
damit uch die bisher ungebrochen anerkannte Diasporahilfe der Kır-
chen des Protestantismus im deutschen Sprachgebiet ın 7Z7weitel g -

daß eine grundlegende Neubesinnung auf das Wesen und
die Besonderheit der Diaspora notwendig erscheint.
Wie es scheint, werden die Zweiftel der Sonderstellung der christ-
lıchen Diaspora im Rahmen des göttlichen Heilswerkes Von drei Seiten
her geäußert.

Der Zusammenbruch des nationalistischen großdeutschen Reiches hat
die alsche Verquickung Von nationalen und evangelischen Tendenzen
In volksdeutschen und auslandsdeutschen protestantischen Gemeinden
und Kirchen eın für allema|l den Tag gebracht. Dies hatte ZUT Folge,
daß nach dem Zweiıten Weltkrieg vielfach die Diasporahilfe der deut-
schen Kirchen, eIWw des Gustav-Adolf-Werkes der des Martıin Luther-
Bundes NUr diese beiden großen Diasporawerke der evangelischen
Kirchen In Deutschland mennen suspekt wurden. Frst nach und nach
WOGr eSs wieder möglich melıst unier Einschaltung ökumenischer Stellen

eine Diasporahilfe In außerdeutschen Gebieten, besonders aber für
die Minderheitskirchen im Raume des Warschauer Paktes, wirksam
werden lassen. Zu nationalen und politischen Befürchtungen kamen
MU auch gesellschaftspolitisch-weltanschauliche.

Die mit dem Zweiten Weltkrieg verbundene Zerschlagung der g -
wachsenen Siedlungsgemeinschaften In historischer, konfessioneller und
wirtschattlicher Hinsicht brachte eiıne Atomisierung des restdeutschen
Wesigebietes mıt sich, daß durch die nachfolgende Mobilität, die
Schaffung großer industrieller Ballungsräume un die damit verbun-
ene Vermischung aller kulturellen und kirchlichen Traditionen der
betroftene evangelische Einzelchrist nicht NUr seiınen bisherigen kirch-



liıchen Zusammenhang verlor, sondern sich eiınem zunehmenden elt-
anschaulichen Indiferentismus gegenübersah, der ıhn seıner christlichen
Vereinzelung bewußt machte. Diese Bewußtseinsbildung schlug sich in
der Aussage nieder: Heute lebt ieder Christ In der Diaspora Diese
Aussage trifft jedoch NUTr die kirchliche EntHremdung des Menschen,
welche er aut Grund des Verlustes seıner bisherigen gewohnten kirch-
lIıchen Tradition schmerzhaft empfindet, nicht aber den +atsächlichen
Ausschluß QUS der Gemeinde und damit die Unmöglichkeit, In der
feiernden Gemeinde der Zusage des Wortes WIEe Tisch des Herrn
t+eilInehmen können. Der Entschluß, sich der Ortsgemeinde
Wohnorft etlicher Verschiedenheiten der Gottesdienst- un Kirchen-
ordnung anzuschließen, Fällt eben vielen schwer. Ind aber In die-
S« Zusammenhang noch Von Diaspora ım biblischen Sinne sprechen
kann, ıst sehr Traglich.

Die allgemein nach dem Z7weiıten Weltkrieg QUS verschiedenen Ur-
sachen stammende Begeisterung tür das Gesamtcehristliche In den kon-
tessionel| verschiedenen Kirchen und die daraus resultierende Tendenz
tür die eine große Einheitskirche hat die kontfessionellen Kirchentümer
In ihrer bis dato gewachsenen Gestalt Übergangsformen ©-
ner Wertigkeit gestempelt. Dafß Von diesem Gesichtspunkt QUS die leri-
t+ische Haltung ZUT bestehenden Kirche gegenüber der Liebe ZUT eigenen
Kirche außerordentlich überhand nahm, ıst begreiflich, WenNnn auch
talsch. hne hier aut Recht der Unrecht eıner solchen Haltung eIn-
gehen können, MU ın diesem Zusammenhang testgestellt werden,
daß Diaspora eın Begriff ist, der sich autf die Gemeinschatt und daher
Quft die Kirche bezieht und NUur Im Verhältnis ıhr seIıne Definition
erhält. Da lene ersehnte Einheitskirche noch keine instit+utionelle Ge-
stalt angenommM hat, bleiben Diaspora un Okumene vorerst noch
In einem Unverhältnis, @] denn, da Inda die kontfessionellen Welt-
bünde als COkumene bezeichnet. Im allgemeinen aber MU gesagt Wer-

den, daß die ökumenische Bewegung den Begriff der Diaspora, WIEe
er Von der konfessionellen Kirche her verstehen Ist, nıcht aufgenom-
inen un n die Jat umgeseftzt hat Und dies ıe weniger, ıe länger die
ökumenische Bewegung ihre Büros In ent hat
usammenftfassend ıst daher dafß die In-Frage-Stellung und
Uminterpretierung des Diasporabegriffes, wWIıe sSIe In etzter /Zeıt erfolgt
ist, einer Neubesinnung Von seıner Grundlage her bedarft. Da dabei
eıne biblische Begründung SOWIe eine kirchengeschichtliche Beschrei-
bung des Diasporabegriffes vonnoten ist, ıst einsichtig.



Die ‚üdische Diaspora
Die Aussage des daß ot+ eın Volk ‚zerstreut” der „versprengt”,
schließt ımmer eın Strafthandeln Gottes diesem Volk eın.' Beım Volk
Israel, welches als solches die ausdrückliche Schöpfung Gottes ıst, Tolgt
diese Strate auf Götzendienst un Ungehorsam den lebendigen
Oott „Darum will ich sIe zersireuen wıe Spreu, die verweht ird von

dem Wind QUS der usie  « (Jer. 13 24) Im einzelnen kann diese Strafe
Gottes Volk bedeuten, daß das Heilshandeln Gottes seinem Volk

Insgesamt aber auch Iat tür Tat zurückgenommen wird, daß es der
Gnadentaten Gottes verlustig geht der Erwählung, der Berufung, der
Segnung, der Blutsverbindung, der Heimat, des Bundesschlusses, des
Auftrages. Das Volk Gottes wird durch seınen Ungehorsam ZU Nicht-
Volk, die Verheißungen werden von ıhm und eiınem anderen
Volk gegeben. (Matth. 24 43) Aus der Heilsgemeinschaft ird eine
Fluchgemeinschaft, deren Strate erst In der ndzeit aufgehoben ird
(R 11; 25, 26; ö ß  7 Dan. 12, /)
Als das Volk Israel deportiert wurde und Im Fxi} leben mußlßte, wurde
dieses Daseın niemals als eıne Möcglichkeit Zur issıon gesehen, WIe
dies bei Abwanderung einzelner, nach AÄgypten, verstanden wurde,
sondern immer MNUr als Strate Gottes, weıl es im Fxi} In Abhängigkeit
Von Heiden leben multe und fremde Herren im gelobten Lande wußte
Die Auswanderung Einzelner geschah freiwillig, wurde deshalb nicht
als Stratfe empfunden un konnte daher ZUT Proselytenwerbung
regen, denn die Zugehörigkeit ZU Volke Gottes blieb Ia aufrecht und
das Volk Gottes hatte IO seiınen Mittelpunkt ım Tempe! im verheißenen
Land
Im Jahr 140 V. Chr. Sagt Strabo, daß es keine Stadt Im Römischen Reich
hne Juden gab AZU kamen noch die zahlreichen Proselyten. Von
eiIwad Millionen Juden ıIm ersien Jahrhundert Im Römischen Reich

Million In Ägypten und 1'/4 Millionen in Syrien. Durch die
Zerstörung des Tempels im Jahr Chr. ıst die freiwillige Auswande-
rung Ende Die Zeıt des Fxils WOGT gekommen. Die Liturgien des
lüdischen Gottesdienstes der damaligen Zeıt enthielten lle diese For-
mel egen Unserer Sünde sind wır QUS uUunserem Land verbannt WOT-
den  ” Die Hoffnung auf Rückkehr aber bleibt bestehen.

Dt. 30, 4; e  7 PS: 147 Z Dt. 4,27; Kön. 22, 17; Chr. 18, 16; es
6; I2 21; 9, 36



Jüdische Diaspora, VO biblischen Prophetismus her verstanden, kann
deshalb NnUur der iıntakten leiblich-geistlich-geschichtlichen inheit des
Volkes Israel werden. Bleibt sIe intakt, lokalisiert ım VeT-

heißenen Land und repräsentiert Im Tempel Von Jerusalem, annn kann
auch bei zahlenmäßig großer Auswanderung nıcht VvVon „Diaspora”
und „Zerstreuung” gesprochen werden, enn Gottes Zusagen seIn
Volk bleiben aufrecht.
Dıes ändert sich nach der Zerstörung Jerusalems durch die Kömer ım
Jahre 70 Chr Die einigenden Flemente des gelobten Landes und der
Tempe! sind weggefallen. Geblieben sind die tammväter, die Be-
schneidung, der Bund mıt seinen Urkunden und der erwarieie essIas.
Man lebt Im Fxi} und macht QUS der Not der Zerstreuung eine Tugend
der weıten Verbreitung, QUS dem Gericht Gottes eine gottgegebene
Chance. Es entsteht eın Diasporabegriff, der das Zorngericht Gottes Im
Sinne der alten Propheten verhüllt und en stolzes säkulares Hochgefühl
über die Verbreitung des auserwählten Volkes vermitHelt. So schreibt
Josephus: „Denn das jüdische Volk ıst eıt über den gesamten FErckreis
in allen Ländern verbreitet“. ell /, Die transzendente Bezogenheit
des Volkes Israel In allen seiınen Flementen der Heilsgemeinschaft wird
säkularisiert. Als Folge TI eiıne schnelle Assimilierung die heid-
nische Umgebung eIn. Aus der Diaspora als Strafe Gottes ird das
Strafgericht Gottes herausgelöÖöst, und dessen Stelle tritt eın deut-
licher Diasporastolz, der sich auf das Anderssein und die Erwählung
Gottes stutzt. Diaspora von hier CUS verstanden heifßt dann, In einer
kulturell-religiösen Vorrangstellung leben, die gleichsam das nier-
prand für eiıne spätere endzeitliche politische Machtposition ıst
Wo eiwad das Fxi} durch äußere Umstände als schwere Last empfunden
wurde, WGr ımmer noch der Weg In die innerliche Diaspora fen:
Nach Philo kann die reale Tatsache der Diaspora In einen seelischen
Vorgang verwandel+ werden: So wWwıe Abraham von Ur In das gelobte
Land wandert, wandert die Seele In ihre eigentliche Heimat, sich
selbst zurück. So eantstehen nebeneinander oft völlige Assimilation und
SENgE talmudistische Gesetzlichkeit.

Der christliche Diasporabegrifftf
Der Begriff der christlichen Diaspora entsteht iIm Zusammenhang mıt
der iüdischen Gemeinde. Fs gibt bald christliche der iudenchristliche



Gemeinden außerhalb des gelobten Landes. (Joh / 30 1, I;
Jak I5 ber eS gibt auch solche außerhalb Jerusalems. (Act 3, 1, 4;

Fs ıst anzunehmen, daß das Verständnis des Außerhalbseins,
der „Zerstreuung“ ähnlich WAGT, WIEe ES In den Siedlungen der Juden
außerhalb des gelobten Landes WAGr, Die verbindenden Flemente des
Volkes Gottes gelten noch die Stammvöäter, das mosaische Gesetz, der
heilige Tempel, das heilige Land eic ach der Zerstörung Jerusalems
Im Jahre n. Chr dürtfte ım Verständnis der Zerstreuung eın Um-
schwung In den christlichen Gemeinden eingetreten seIn. Dieser Um-
schwung hat mehrere Gründe:

Die Einbeziehung der Nichtjuden In die Erlösung Christi.
Die Ablösung des Heils von den speziellen Heilselementen des 1Üdi-
schen Volkes und die Übertragung der gesamten Heilserwartung auf
Jesus Christus.
Diıe Erfahrung der besonderen Verheißung der Diaspora unier der
Idee des NMestes In der Verfolgung

Die Einbeziehung der Nichtiuden In die Erlösung Christi WOGTr nıcht MNMUur

die Voraussetzung tür die Verbreitung des Glaubens Christus In der
damaligen ewohnten Welt hne rassische der religiöse Schranken,
sondern gab uch kleinsten Gemeinden das Bewußtsein, ım Namen
Jesu Christi das Haei|l allen Menschen verkündigen. Der missionarische
Auftrag der Gemeinde hing nıcht von ıhrer Größe der ihrer Stärke ab,
sondern WOGTr grundsätzlich mıiıt der Tatsache der vollzogenen Versöh-
NUNg Gottes mıt der Welt In Kreuz und Auferstehung Christi gegeben.
(Matth D 13; Luc 19 13)
Da ott durch einen Bund Im Blut seIines Sohnes eine NeUe gesell-
schaftliche FEinheit stiftet, die nıcht mehr iıdentisch miıt seınem Volk un
dessen speziellen Heilsvoraussetzungen ist, MU sich eın Prozef(3 der
Ablösung Von lenen Voraussetzungen einleiten, der zugleich einen Um:-
deutungsprozeß der Heilstatsachen nach sich ziehen MU Aus dem
völkisch-rassischen Passahmahl irc das Verheißungsmahl Jesu Christi,
QUS dem jüdisch-exklusiven essIias ird der Weltheiland, QUS der
Thora un den Propheten irg die Schrift, die auf Christus hinzielt
(Jon: 7,38); der alte Bund ird durch den Bund abgelÖöst, dem
Jerusalem, der Stadt+ des heiligen Tempels, steht das NEUeEe Jerusalem
gegenüber, In dem weder Sonne noch ond scheint, weı|l Gottes err-
lıchkeit SIe erleuchtet. (Apg. 21, 23) Mit dieser Umdeutung aber kann
die Zerstreuung nicht mehr Stratfgericht Gottes bleiben, wWIıe eSs die Pro-
poheten behauptet haben (Jes. 35, 8; Jer. 13;:24; Hes. 22 Jer. 50, 176



1. Mos. 11, 8), sondern sıie ird als Aussaat verstanden. (Act, 8, 1,4;
In Hınter dieser Umdeutung staht die einfache Tatsache, daß
alle christlichen Heilstatsachen, welche die altHestamentlichen Heils-
tatsachen abgelöst haben, In eiıner einzıgen „Heilstatsache“ en-

gefaßt sind, nämlich In der Person Jesu Christi. In überschwenglicher
Weilse eiwd rede+t der Epheserbrief In seınem ersien Kapite! davon.
(Eph Dieser Christus aber versteht seın Werk In der Hingabe
seIines | ebens In Gehorsam ott und ın der L iebe den Menschen.
Dies ird eiwad In dem Bild Vo Weizenkorn (Joh 12, 4) der ım Bild
des Lösegeldes M. 10, 45) der ım Bild des stellvertretenden Rüßers
2 Kör: 5210 der Im Bild des Lammes (Joh 129) nach dem alttesta-
mentlichen Vorbild des leidenden Gottesknechts (Jes. 53) deutlich g -
macht
Die spezielle Absicht der „Aussaat“* kommt ann ETIW! ın dem Bilde VO

Weizenkorn, ım Lösegeld der auch im Bilde des In die Welt dahin-
gegebenen Sohnes (Joh 3, 16) ZU Ausdruck. uch der Apostel Paulus
gebraucht solche Gedankengänge. (Röm. 14, 9; Kor. 13 36)
Der Sinn des Bildes VOo Sterben Frucht bringen, hängt mit der
zentralen christlichen Aussage Vo Leiden und Sterben Jesu Christi

Kor 1 18f.), daß nämlich ott seın Heilswerk nıcht aut
menschliche und irdische Macht gestellt hat, sondern ım Gegenteil auf
menschliche Schwäche, auf das einfache Worrft, auf das menschlich g -
sehen Wertlose, Ausgestoßene, Verwortene und Ohnmächtige. Gottes
Werk In Christus ıst SU contrarıi o verstehen. Und miı+t dieser christ-
lichen Grunderkenntnis hängt auch das NMeUeEe Diasporaverständnis der
jungen Christengemeinde Aus diesem zentralen Grunde hat
christliche laspora Verheißung, darf sIe besonderen Segen erwarten,
darf sıIe hoffen, daß nıcht MNUr das Leiden und Sterben Christi In ihr
offenbar wird, sondern mehr das Leben und die Herrlichkeit des
gekreuzigten Auterstandenen.
Wenn christliche Diaspora eben Wenn sIe echte Diaspora ıst und
Lebensminderung und Jgar Sterben bedeutet annn ıst nach christlichem
Verständnis Lebensminderung und Sterben doppeldeutig: Oft
ıst In der Heiligen Schrift bezeugt, dafß alles Kleine, Schwache, Vereıin-
zelte und Fremde ZUT Herrlichkeit beruten ıst „Das zerstoßene Rohr
ird er nicht zerbrechen und den glimmenden Docht ird er nıcht QUS-
Öschen.“ (Jes, 42, und Matth 12 20) ber auch der altHestamentliche
Restgedanke ird aufgenommen: „Fürchte dich nicht, du Kkleine Herde!
enn £  C  &5 ıst Vaters Wohlgefallen, euch das Reich geben.“



(Luc 1232 und Jer 19 11) Besonders deutlich ird diese Tatsache In
der Schilderung des Apostels Paulus der Gemeinde Korinth: „Sehet
a liebe Brüder, eure Berufung: nıcht viele Weise nach dem Fleisch,
nıcht viele Gewaltige, nıcht viele Fdle sind beruten. Sondern WdSs +öricht
ıst Vor der Welt, das hat ott erwählt, damit er die Weısen zuschanden
mache; und WOOS schwach ıst VvVor der Welt, das hat ott erwählt, damit
er zuschanden mache, WdS stark ist; und das Unedle Vor der Welt+t und
das Verachtete hat ott erwählt, das da nichts ist, damit zunichte
mache, WaS eiwads ist, auf daß sich Vor ott kein Fleisch rühme. Durch
ıhn ber seid ıhr In Christus Jesus, welcher UNns gemacht ist von ott
ZUT Weisheit und ZUT Gerechtigkeit und ZUT Erlösung, auf dafl3, wWIıe g -
schrieben staht (Jer. 922 23) ‚Wer sich rühmt, der rühme sich des Herrn.‘ ”“

Von hier QUS gesehen bedeutet Diaspora im Namen Jesu Christi und
Jesu Christi willen In seiner Nachfolge als Aussaat In die Welt

geworten (Mark 3, und In seIn Leiden und Sterben seinet-
willen hineingezogen seIin. Diese Verbindung mıiıt Christus realisiert
sich nıcht mehr In eıner Verbindung miıt einer iımmanent geprägiten
Gruppe, wıe Volk der Rasse der Klasse, sondern mıit der Gemeinde
Jesu Christi, In welcher er das Haupt ıst. Von dieser getirenn seIın
müssen, Wort- und Sakramentsgemeinschaft, diakonische und MISSIO-
narische Gemeinschaft vermissen müssen, ıst Diaspora: als Aussaat
| eiden und Sterben Christi seınem Leibe iragen und dennoch der
Verheißung seiıner Herrlichkeit gewiß seIn dürfen Die Wichtigkeit
der Verbindung ZUT Gemeinde wird darin deutlich. Fın Einzelner, der
sich nıe ZUT Gemeinde gehalten hat, ird darum kein Verständnis für
die Diasporasıituation haben Zerstreut seIn heißt darum ımmer schon,
VvVon der Gemeinde losgerissen seIn und hne die Gemeinde leben

müussen. Paulus drückt dies QUS „Gott ıs} meın euge, wıe ich
nach euch allen verlangt Von Herzensgrund In der Liebe Jesu Christi.”
(  '  7 Fr fährt dann tort und zeıgt, daß seIn Diasporadasein Im
Gefängnis doch auch Aussaat ıst „Denn daß ıch meırne Fesseln für
Christus rage, das ıst In dem ganzen Richthause und be] den andern
allen ofenbar geworden, und viele Brüder In dem Herrn haben QUS

meınner Gefangenschaft Zuversicht und sind desto kühner
geworden, Golttes Wort reden hne Scheu.“ il 1, 13 ff.) Und er

weil, daß QUS solchem Leiden In der ljaspora auch tür iıhn egen E[ -

wächst: „Denn ich weil3, daß mır dies ZU Hei|l gereichen ird durch
eUer Gebet und durch den Beistand des Geistes Jesu Christi...”

1, 19f.)



Die Leiden In der Verfolgungszeit, welche sich schon be] Paulus ankün-
digen, haben überdies noch In besonderer Weiıse den Diasporabegriftf
der christlichen Gemeinde geprägt Die miıt jeder Verfolgungszeiıt VeT-

bundene Stärkung der Gemeinschaft, ber auch die erduldete Isolation
In Bergwerk und Geftängnis bringt dort, Widerstand erfolgt, das
besondere Bewußtsein der Erwählung wıe uch das der Sendung mit
sich. „Semen SANgUIS Christianorum.“ FÜr den Zustand der Nichtzuge-
hörigkeit ZUr normallebenden Gesellschaft, des Ausgestoßenseins,
pragte man eiınen eigenen Begrift. Man verstand sich als Paroikos.
Mit diesem Begriff ird der gesellschaftsrechtliche Aspekt das Dia-
sporadaseins des Christen gemeint, Be| Justin Martyr “* ird gr das
Wort Diaspora auf das Daseın des Juden un Paroikos auf das des
Christen angewendet. uch Diognet® SCagtT, daß Christen als Beisassen
ım Vergänglichen wohnen und die himmlische Unvergänglichkeit eETr-

warien Schon Paulus sagt dies iIm Epheserbrief 2 19} daß der Christ
sich let?ztlich Von der Endgeschichte her versteht: och lebt er hier als
Paroikos, doch ıst er einer, der das Bürgerrecht ım Himmel hat il3,20;
KOolLi3/ATis Hebr Der Paroikos ıst der Beilisasse oder, wıe Ind

noch VOor 200 Jahren den nichtselbständigen Knecht nannte, der Gast,
der NUTr weniıge und geringere Rechte als der Bürger hat
Da die Diasporasıtuation eine grundsätzlich unbefriedigende ist, wird
siIe miıt dem Warten auf die Vollendung ın der FEndzeit verbunden. Der
Christ lebt In dieser Spannung zwischen der Verpflichtung ZU

Engagement In dieser Welt und dem Bewufßtsein der Vorläufigkeit seI-
ner Sıtuation. Fr ıst nicht VvVon der Welt, aber In sıie hineingesandıt. Diese
Spannung ird dem Christen In der Diaspora besonders deutlich: IIC
habe ihnen gegeben dein Worft, und die Welt haßte SIe; enn sIe sind
nıcht VvVon der Welt, wıe enn uch ıch nıcht Von der Welt bın Ich bıtte
nicht, daß du sSIEe vVon der Welt nehmest, sondern daß du sıe bewahrest
Vor dem Bösen.“ (Joh 17, 141.) Von der Spannung zwischen dem „schon“
und dem „noch“ ıst der Gedanke abgeleitet, daß eigentlich ieder Christ
In der Diaspora lebt Jeder ıst auf dem Pilgerpfad, IO die Kirche selbst
Ist das durch die Wüste wandernde Volk Gottes. Der Katholik Kar]
Rahner* drückt dies QUS: „Die Diasporosituq’rion der Kirche stellt eın

2  Y} Dialogus CU Tryphone Judaeo
rıe 6,
Sacramentum mundi;: Theologisches exikon für die PraxIis, Band T; „Dia-

spora“, Herder 1968, 5. 883



heilsgeschichtliches Muf3 dar, die und für sich nıcht seIn sollte, die
wır aber als von ott als Muß (nicht als oll) gewollt anerkennen und
daraus unbefangen Konsequenzen ziehen können. In diesem Sinne
ird die Kirche der schon begonnenen Zukunft eiıne Kirche der Diıa-

seIn, und 65 ird entscheidend darauft ankommen, daß die läu-
bigen dieser Diasporakirche dies erkennen un danach handeln.“
Diese Sıtuation des Paroikos un das dazugehörige Verständnis der
Diasporaexistenz fall+t miıt dem konstantinischen Sieg hinweg. Die
Rechtsstellung des Christen In der Gesellschaft ird besser, Ia bevor-
rechtet. Indem das Christentum ZUTr Reichsreligion wurde, WGr äußerlich
keine Schranke mehr vorhanden, die den Christen einem | eben In
einer minderen Fxistenz verurteilt hätte

Das Diasporaverständnis In der Kirchengeschichte
och einmal t+aucht tür den Christen das Wort Paroikos auf, als der
Arıaner Alarich Im Jahre 410 seınen EINZUG In die ausgehungerte,
ewige Stadt+ hielt und sIe der Plünderung preisgab, In der Auseinander-
eTtzung zwischen christlicher Weltdeutung und heicdnischem Barbaren-
Tum, die Augustin In seınem Gottesstaat führt,® nenn er den Christen
miıt Bezug aut Epheser 2 Paroikos un skizziert ıh tfolgendermaßen:
„Trotzdem (daß da SÖSchste Gut des Gottesstaates der ewige und voll-
kommene Friede und nicht den Sterblichen geschenkt ist) kann md

eınen Menschen auch jetzt schon hne tehlzugehen selig NEeNNECN,
der seIn zeitliches Leben miıt dem Blick auf das Ziel des ewigen benützt,
das er heiß liebt, wıe esS gläubig erhofit: Selig ird er seIin durch
die Hoffnung, weniger durch das Leben selbst.“
Wenn auch hier die Pilgerschaft des Christen auf dieser Welt+t gemeınt
ist, ıst die vorläufige Trennung VOon/Nn ott ım Pilgerstand eıne indivi-
duelle Glaubenserfahrung, tri+ aber nıcht den Begriff der Diaspora
als Trennung VvVon der Gemeinde. Hier ird die allgemeine Situation des
Christen In einer säkularen Welt ausgesprochen. Der Bezug ZUT Ge-
meinde, der eigentlich den Diasporabegrift bestimmt, fehlt Der Begriff
der Diaspora kann autf die religiöse Erfahrung des einzelnen, VvVon ott

seln, nıcht angewendet werden.

5 Aug., De cCiviıtate AIA, 20, 303



Frst dort, Glaubensgemeinschaft als geistige und geistliche geformte
Existenzgrundlage gegenüber andersartiger geistig geprägter Umwelt+t
ZUr Eigenerkenntnis kommt, dort drückt sich die Irennung als Führung
Gottes In Gericht und Strafe, ber auch als Verheißung und Auftrag
au  U Die Glaubensverbundenheit zwischen den In der Diaspora leben-
den Christen un lenen, die In der größeren Gemeinschaft leben, ird
ZUT Lebensbedingung. Reifßt diese Verbundenheit ab, beginnt das
+erben der laspora. laspora ıst als Sehnsucht nach der commuUnıO
sanciorum In bestimmter Prägung verstehen.
Wenn auch der Begriff der Diaspora der Paroikia bis ZUT Herrnhuter
Brüderunität als verschollen galt und In Berlin erst In eiıner unier dem

April 8592 1. Sonntag nach Irmitatis allgemein abzuhaltenden
Kollekte $ür die In der Diaspora lebenden Evangelischen Preußens
vorkommt, ıst doch die Sache selbst schon In der Reformationszeit
undg Im Jahrhundert vorhanden JEWESEN.
Was ıst esS denn anderes als Fürsorge für die Diaspora, wenn In kegens-
burg mehr als 150 Prediger für Oberösterreich, Niederösterreich, Steier-
mark un Kärnten geprüft und ordiniert wurden, der wenn eın IcO-
laus Gallus autf Anfragen QUS der evangelischen Diaspora Oberkörn-
tens der des Salzkammergutes theologische, liturgische und dogma-
+ische Fragen beantwortet? Was ıst 65 anderes als Diasporaarbeit, W5

die Herzöge Vo Württemberg, die Professoren von Tübingen für die
Steiermark, Kärnten und Krain Von den Jahren taten? Was
ıst 65 anderes als Diasporaarbeit, wWwenn die In ganz Deutschland, Eng-
land un In der Schweiz tätige Christentumsgesellschaft ım 18 un

Jahrhundert Vor und nach dem Toleranzpatent Erbauungsschriften,
Postillen, Bibeln, Gebetbücher und Gesangbücher In den Kaum der
Öösterreichisch-ungarischen Monarchie geschickt haben?
Über die glaubensmäßige Hilfe hinaus für die Brüder In der Diıaspora
hat iInd ımmer schon die missionarische Dimension der Diaspora ım
Auge gehabt. Nie gIng 65 die Stützung eines Ghett+tos. Württemberg
hat miıt je] eld das Bibelübersetzungsunternehmen eines ans von

Ungnad In Urach unterstutzt, da INa überzeugt WAGTr, Ggr den Türken
für das Wort Gottes gewinnen und ıhn durch das Evangelium
besiegen und der Ausbreitung der Reformation bis ZUT Hohen Ptorte
den Weg bereiten.
hne Unterbrechung wWenn auch nıcht unier dem Begriff der Diaspora

ıst der NEeUe Glaube In den VoO Katholizismus beherrschten Gebieten
unfersiIuUuiz und gestärkt worden. Dies geschah Von den evangelischen



Reichsständen Im COTDUS evangelicorum Regensburg bis Napo-
leons Zeıten tür die Geheimprotestanten In den österreichischen Erb-
landen und In Salzburg, dies geschah Von Herzog Frnst dem Frommen
von Gotha bis hin nach Moskau und nach Abessinien, wıe auch VvVon den
Hansestädten QUS nach Dublin und VvVon Halle QUS bis nach Pennsyl-
vanıen.
Zu eiıner wesentlichen Aufgabe wurde die Diasporahilfe für die EeVanNn-

gelischen Christen, die vVon ihrer Kirche abgetrennt leben muflßten, nach
830 Die konfessionelle Abgeschlossenheit der deutschen Landschatften
WGr dQUS politischen, wirtschafttlichen und verkehrstechnischen Gründen
vorbei. Im Zusammenhang miıt der Befreiung von der napoleonischen
Herrschafft, mit dem Auifstieg Preußens eıner europdäischen roß-
macht und miıt der zunehmenden Einigung der deutschen | änder (deut-
scher Zollverein 1834, deutscher Handelsverein 1819, Fisenbahnlinien
/—-18 das NeUeEe Beamtentum und das Volksheer) ıst die Entwick-
lung des deutschen Protestantismus sehen. Sie ıst nıcht sehr eın
Ergebnis christlich-reformatorischer Daseinsdeutung, sondern vielmehr
politischer Erfahrungen und Hoffnungen des bürgerlichen Deutsch-
land Mit dem Erstarken Deutschlands unier der Führung Preußens

die etzten Getahren einer erfolgreichen Rekatholisierung deut-
scher Länder gewichen. Was sich ıIm Jahre 648 In dogmatisch t+erri-
t+orialer Weise durchsetzte, nämlich das kontfessionel! geprägte Landes-
kirchentum, setizite sich nach 8348 im Einheitsstaat Bismarcks IN-
Tolge der bürgerlichen Parteienentwicklung durch die konfessionel|
verschieden geprägte Bevölkerung.
Die konfessionellen Verschiedenheiten belasten das politisch-gesell-
schaftliche | eben Vle Frragen der Volkserziehung, der Volksbildung,
der sozialen Fürsorge sind mıt dem kontfessionellen Problem belastet.
Dieser Gegensatz belastet die Schule, die Politik, die Verwaltung, die
Rechtsprechung und bringt In den Staat wıe In die Kommunen eın sSTe
waches Moment der Beunruhigung und der Erregung hinein. Es lähmt
gemeinsame Feiern, esS STOr die Volksgemeinschaft, aber 65 bringt uch
eıne Rivalität zwischen den Konfessionen miıt sich und spornft beide
höchsten Leistungen besonders auf kulturellem Gebiet Das Bewufßt-
seIn tür den eigenen Konfessionsstand ird wachgehalten und gerät
In eine überspitzte Entwicklung, wenn e5$5 In eine Diasporasituation
gerd
Dieses nrotestantische Bewußltsein, gegründet auf der Konfessionalität,
ließ keine ökumenischen Gedanken aufkommen und hatte oft eın poli-



+isch militantes Wesen angenOoMMen, weil letztlich niıcht mehr sehr
die evangelische Wahrheit, sondern die protestantische Macht-

position ging Diıes bekam besonders im Rahmen der parlamentarischen
Möglichkeiten seınen Ausdruck, konfessionelle politische Parteien
entstanden.
Von solchem Konfessionalismus QUS mu{ilte das Diasporaverständnis
eıne völlige Umdeutung erfahren. Aus dem Mitsterben und Mitleben
mıf Christus In einer bedrückten Lebensexistenz wurde eın Politikum.
Aus der Ohnmacht Christi wurde politische Macht Diasporahilfe g -
schah mehr und mehr mit politischer Motivation.
GZU kam, daß der entstehende deutsche Protestantismus des VeT-

Jahrhunderts nıe dem kam, WdS mMa eine selbständige
Kirche ım Gegenüber ZU aa nennen könnte. Der Landesherr und
seIine Verwaltung nahm der Kirche ıhre weltliche Etablierung ab.® 6
gab keine besondere Kirchenregierung, sondern die bürgerliche Obrig-
keit WGr uch ihre Obrigkeit; die Kosten des kirchlichen Betriebes WUT-

den nicht QUS eigener Aufbringung gedeckt, sondern QUS den Kassen des
taates, der sich allerdings durch die Aufsaugung der geistlichen Güter
entschädigte. Die Ordnungen über Gottesdienste und |ehre kamen
durch fürstliche FErlässe und nicht über Presbyterien und Synoden. Kirch-
lıchkeit WOGT staatsbürgerliche Pflicht. DITZ Kirche wurde Vo Staat Ver-

schluckt.“ 1e$ mußte notgedrungenermalßen eiınen Prozefß der Verwelt-
lichung nach sich ziehen, daß die Gefahr ımmer größer wurde, den
Einfluß der Kirche ZU Mittel landesherrlicher Pollitik machen.
Damlit zusammenhängend tirat natürlich die Sorge die FEinheitlichkeit
un kontfessionelle Geschlossenheit des landesherrlichen Gebietes
erste Stelle. Sie machte uch Vor dem Unterschied Lutherisch und Re-
ormiert nich+ halt Dogmatische und gottesdienstliche Verschieden-
heiten wurden unlert und durch Transmigrierung ausgeglichen.
Auch nachdem dieses landesherrliche Kirchentum mıit dem Jahre 848
zerfiel, blieb dennoch das andeskirchliche Kirchenregiment auf Inıtıa-
tıve der Kirchen selbst bis ZU Maı 1922, dem aifum der Schaffung
des Deutschen evangelischen Kirchenbundes, bestehen. Es ıst begreift-
lich, daß bei einer solchen Überbewertung der politischen Qualität der
Kontfession sich kaum bis ZU Jahre 1848 eın Verständnis ur eine kirch-
liche Diasporaarbeit durchsetzen konnte.

6 Foerster, en und Geist des heutigen Protestantismus, 1922, -  Au
„Der Protestantismus der Gegenwart”, Stuttgarter Verlags-Institut.



Fehldeutung der Diasporahilfe
Die „PraXIs pietatis” des Halleschen Pjetismus Wdar CS, die durch Samue|
Urlsperger, eiınem Nachkommen einer des evangelischen lau-
bens QUS der Steiermark ausgewlesenen Familie, den von Erzbischof
Firmian vertriebenen evangelischen Salzburgern ım Jahre 731 geübt,
die ersie große auft Vereinsebene gestützte Diasporahilte In Deutsch-
land, England und In der Schweiz einleitete. Außerordentliche eld-
summen tür die geflüchteten Glaubensgenossen gıngen durch seine
Hände, trot+zdem WGr ıhm ihre geistliche Versorgung wichtiger. Sooft

ıhm möglich WOGT, predigte er ihnen fortlaufend über die Verse des
Psalmes. Fr sorgte dafür, daß den nach Amerika ausgewanderten

Flüchtlingen erfahrene Theologen mitgegeben wurden. Sein Sohn
Johann August Ursiperger, setizie dieses Werk tort und gründete In
Base! die überkonfessionelle deutsche Christentumsgesellschaft, die be-
sonders der eben erst erlaubten aber NUT geduldeten evangelischen
Kirche in Osterreich-Ungarn ihre Hiltfe zukommen ließ
Im Jahre 742 reist Heinrich Melchior Mühlenberg, QUS inbeck stam-
mend, aut Anraten Von August Hermann Francke nach Philadelphia
und Neu-Hannover, sich der lutherischen Gemeinden In ord-
amerika anzunehmen. Er ammelt+t sIe und organisiert eine ersie Synode
ım Jahr 748 Dabe!i ıst er mıt seiıner Heıimat Hannover verbunden,
die auch nach dem Tode Mühlenbergs 1788) die Glaubensgenossen In
Amerika nicht vergißt. ach einem gewissen Niedergang der utheri-
schen Kirche In Amerika durch den Rationalismus und Indiferentismus
nahm sich Pritz Wyneken der | utheraner in Amerika und versuchte,
auch In Deutschland für sSIEe Hilfe un Teilnahme wecken. Fs gIng uch
iıhm wieder hauptsächlich die geistliche Versorgung der Zerstreuten
mit Ptarrern und Lehrern. Das Ergebnis seiıner Bıtten WGr der

November 840 in Dresden gegründete „Vereın für die evangelisch-
lutherische Kirche In Nordamerika“. Dieser Vereın ıst gewissermaßen
der Begınn des heutigen Martın | ut+her-Bundes. uch ilhelm | öhe
machte ım „Nördlinger Sonntagsblatt“ mıt eiınem Aufruf Im Jahre 841
auf die Not der Iutherischen Glaubensgenossen aufmerksam. Fr schrieb:7
„Unsere Brüder wandeln In den FEinöden Nordamerikas hne Seelen-
spelse. Wır legen UNSere Hände In den Schofß und VErgEeSSCN der

br Uhlhorn, Die deutsch-Iutherische Diasporafürsorge, Geschichte des luth
Gotteskastens.



HilteHilfe ... Während die Diener des Papstes und die Liebhaber der Sekten  desto eifriger sich nahen. Ich bitte euch um Christi willen, legt Hand  anı  Anläßlich des.200. Erinnerungstages im Jahre 1832 an den Heldentod  des Schwedenkönigs Gustav Adolf beschloß man, an der Stelle, wo der  König gefallen war, ein würdiges Denkmal zu errichten. Einen Monat  später wurde zu einer „Sechsersammlung“ nach Vorbild der englischen  Pennysammlung aufgerufen. Sie war als nationale Sammlung gedacht,  als „Gelegenheit, daß sich die Deutschen trotz ihrer politischen Zerris-  senheit doch als Volk von Brüdern fühlen.“ Die eingekommenen Gelder,  als Stiftung geplant, sollten „zu brüderlicher Unterstützung bedrängter  Glaubensgenossen und zur Erleichterung der Not, in welche durch die  Erschütterung der Zeit und durch andere Umstände protestantische  Gemeinden in und außer Deutschland mit ihrem kirchlichen Zustande  geraten, wie dies nicht selten der Fall bei neu entstehenden Gemeinden  zu sein pflegt.“ Dabei wurde die Absicht ausgesprochen, nicht so sehr  vereinzelten Glaubensgenossen, als eben ganzen Gemeinden zu helfen.  Wöhrend dieses Beginnen kein besonderes Echo mit sich brachte, wurde  die Offentlichkeit doch sehr bald durch einen Brief des Hofpredigers  Dr. Karl Zimmermann auf dieses Unternehmen, nunmehr (11. 12. 1832)  „Gustav Adolf Stiftung“ genannt, aufmerksam. Nach diesem Aufruf  kam es zur Gründung eines evangelischen Vereines der Gustav-Adolf-  Stiftung. Drei Hauptvereine schlossen sich zusammen mit einem Grund-  kapital von 15000 Talern (Leipzig, Dresden, Darmstadt). Der Großteil  der ersten Gaben ging in die evangelische Diaspora der damaligen  österreichisch-ungarischen Monarchie.  Waren die Anfänge der Diasporapflege ohne nationalistische Tenden-  zen geplant, so wurden die nationalen Töne in der zweiten Hälfte des  vergangenen Jahrhunderts und bis zum Zweiten Weltkrieg immer her-  vorstechender, ja für den äußeren Beschauer bereits allein bestimmend.  Der Nationalismus begann seinen Siegeszug in Europa anzutreten. Das  Bewußtsein eigenen nationalen Wertes, ausgeprägt in kultureller, poli-  tischer und wirtschaftlicher Eigenart, begann sich bei wachsender Mobi-  lität heranzubilden und dort, wo die Situation nationaler Vorherrschaft  über andere Nationen gegeben war, sich in leidenschaftliche Abwehr  der Fremdherrschaft zu steigern. Man muß deshalb sagen, daß jene  leidenschaftlichen Töne gerade nicht vom binnendeutschen Protestan-  tismus ausgegangen sind, da dieser sich einer zunehmend wachsenden  wirtschaftlichen, kulturellen und politischen Entwicklung erfreute, son-  45ährend die Diener des Papstes und die Liebhaber der Sekten
desto eifriger sich nahen. Ich bitte euch Christi willen, legt Hand
An U
Anläßlich des 200 Erinnerungstages Im Jahre 8392 den Heldentod
des Schwedenkönigs Gustav Adolf beschlofß MAOaN, der Stelle, der
KÖnNIg gefallen WAdr, eın würdiges Denkmal errichten. Finen Monat
später wurde einer „Sechsersammlung“ nach Vorbild der englischen
Pennysammlung auTgeruten. Sie WGr als nationale Sammlung gedacht,
als „Gelegenheit, da sich die Deutschen ihrer politischen Zerris-
senheit doch als Volk von Brüdern fühlen.“ Die eingekommenen Gelder,
als Stittung geplant, sollten „ ZU brüderlicher Unterstützung bedrängter
Glaubensgenossen Un ZUr Erleichterung der Not, In welche durch die
Erschütterung der Zeıt und durch andere Umstände orotestantische
Gemeinden In un außer Deutschland mıt ihrem kirchlichen Zustande
geraten,; wWIıEe 1es nıcht selten der Fal| be] NMEeU entstehenden Gemeinden

seIn oflegt.“ Dabe! wurde die Absicht ausgesprochen, nıcht sahr
vereinzelten Glaubensgenossen, als eben JgaNZEN Gemeinden helten.
Wöährend dieses Beginnen kein besonderes Echo mıit sich brachte, wurde
die OfFfrentlichkeit doch sahr bald durch einen Brieft des Hofpredigers
Dr Kar|! Zimmermann autf dieses Unternehmen, nunmehr (11
„Gustav Adolf Stittung“ genannrft, aufmerksam. ach diesem Aufruf
kam eS ZUT Gründung eiınes evangelischen Vereines der Gustav-Adolf-
Stittung. Drei auptvereine schlossen sich mıt einem Grund-
kapital VvVon Talern (Leipzig, Dresden, Darmstadt). Der Großteil
der ersten Gaben gıng In die evangelische Diaspora der damaligen
Österreichisch-ungarischen Monarchie.
Waren die Antänge der Diasporapflege hne nationalistische Tenden-
zen geplant, wurden die nationalen one In der zweıten Hältte des
VEr Jahrhunderts un bıs y} Zwelıten Weltikrieg ımmer her-
vorstechender, IO tür den äußeren Beschauer bereits allein bestimmend.
Der Nationalismus begann seınen SIeEgESZUg in Europa anzutreten Das
ewußtsein eigenen nationalen Wertes, ausgeprägt in kultureller, poli-
tischer und wirtschaftlicher igenart, begann sich be] wachsender obi-
|tät heranzubilden un dort, die Situation nationaler Vorherrschaft
über andere Nationen gegeben WGT, sich In leidenschaftliche Abwehr
der Fremaherrschaf+ steıgern Man MU deshalb daß jene
leidenschaftlichen one gerade nıcht Vo binnendeutschen Protestan-
tısmus aUS  gen sind, da dieser sich einer zunehmend wachsenden
wirtschaftlichen, kulturellen und politischen Entwicklung erfreute, SOT-



ern eher als Reaktion aller jener Völker ım ÖOsten und Südosten, die
diese zunehmende deutsche Hegemonie In wirtschaftlicher, wissen-
schafttlicher und leistungsmäßiger Hinsicht spüren bekamen. Dort Tat
auch die Jahrhunderte währende Vorherrschaft des katholischen deutsch-
Öösterreichischen habsburgischen Kaiserhauses be] den eingegliederten
Slawen und Magyaren das Ihrige. Als die Habsburger Monarchie ZeT-

tallen WOGT, zerfie| mıit ıhr auch die „Evangelische Kirche u.H.C In
Osterreich“ miıt dem Sıtz des Oberkirchenrates In Wien. ber uch das
bisherige segensreiche Wirken des Gustav-Adolf-Vereines, welches In
gleicher Weise tschechische und deutsche Gemeinden, nolnische wıe
slowenische Gemeinden betreut hatte, mußte In der neugegründeten
TIschechoslowakei seıne Wirksamkeit nunmehr aut die „Deutsche SVa

gelische Kirche In Böhmen, Möähren und Schlesien“ beschränken, wäh-
rend die protestantischen TITschechen einen eigenen Hieronymusverein
In der Nachfolge des Gustav-Adolf-Vereins gründeten,
Schon VOT dem Frsten Weltkrieg, aber mehr noch nach 1918, wuchs die
Kenntnis VvVon den In den habsburgischen Nachftolgestaaten, ber uch
In den Von Deutschland abgetrennten Gebieten lebenden evangelischen
volksdeutschen und auslandsdeutschen Gemeinden. Diasporapflege
bekam neben der Issıon seIıne besondere, tast vorrangıge Bedeutung.
Mit der zunehmenden Kenntnis des außer-binnendeutschen Protestan-
tısmus kam auch die Erkenntnis, daß sich „Tast nirgends Deutschlands
Grenzen das Ende der (deutschen) Staatshoheit miıt dem Ende der deut-
schen Kulturzone deckt.“ „Überall hat der Garten des Deutschtums über
seiınen aun hinweg Blumen In die Nachbarfelder gepflanzt. Darüber
hinaus sind weithin über den Osten Europas wıe aut terne Erdteile die
Streuungen verbreitet, In denen deutsches Leben wurzelständig sprießt
und blcht.“
FSs ıst also Von doppelter Diaspora die Rede, vVon nationaler und kon-
tessioneller. Gewiß hat e$S uch den auslands- und grenzlandsdevutschen
Katholizismus gegeben, ber der Katholizismus miıt seiner Latinität War
kaum bereit, ZU Träger deutscher kulturpolitischer Ideen werden,
da er Im deutschen Kulturkampf seine universalistische, oft auch ultra-
monTfane Richtung verteidigen hatte Dazu kam, daß er selt Jahr-

Geißler, Der deutsche Protestantismus außerhalb der Reichsgrenzen, i n  „ u
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hunderten die fast unbezweifelte Stütze der Slawen und Magyaren Im
Zusammenspie!l mit den Habsburgern WOAGr. Ging ım Volkstumskampf
ımmer wieder das Recht der Muttersprache, stand auch der
Protestantismus semt der Reformation hinter der Forderung aut Verkün-
digung des Evangeliums in der Muttersprache.
„Wie ES dem Protestant:smus Von Luthers Tagen her eigentümlich ist,
dafß er den Gottesdienst In der Muttersprache für unerläßlich hält,
hat er allezeit und überal| das hohe Gut+ des Volkstums als einen über-
ragenden Wert und seiıne ege als eiıne ersie sit+tHliche Pflicht bezeichnet.
Pflege des Volkstums aber, das heißt auch: Erhaltung des Volkstums In
seiner Gefährdung und Bedrängung.?
Da wWIr hier die Zusammenhänge von Kirche und Sprache nıcht auf-
decken können, ıst verständlich. Fs soll ber soweıt Klarheit bestehen,
dafß das Verlangen nach einer Verkündigung des Evangeliums In der
Muttersprache nıcht unbedingt auft eiınen und uneinsichtigen
Nationalismus schließen lassen MU Die Charta der Vereırnten Natio-
nen ZU Beispiel und die universelle Deklaration der Menschenrechte
durch die Generalversammlung der Vereıinten Nationen haben auch das
Recht auf Freiheit der Religion und Sprache beschlossen. In weıten Tei-
len der Welt wartet die Menschheit auf ihre Verwirklichung. Je mehr
Anlaß besteht, diese Entwicklungen verfolgen, klarer MU sich
die Kirche darauf besinnen, daß die Probleme der Verkündigung und
Sprache, die des Glaubens und der Sprache eıne andere Zuordnung
haben als die Vo Menschenrecht, von einer Weltanschauung, einer
Ideologie der einem Staatsrecht her Die Antwort auft lene Problematik
erfolgt allein vVon dem Wort her, das Fleisch geworden ıst und UNS als
solches verpflichtet.!
ach dem verlorenen Frsten Weltkrieg nahm der Nationalismus durch
die ungerechten Friedensverträge Von Versailles und Irıanon nochmals
In erheblichem Maße Die Lage der auslands- und grenzlandsdeut-
schen Gruppen bot Anlaß, den Begriff der „Diaspora” In einer einseltig
natiıonal verstandenen Deutung ideologisieren und durch die Kirche

rechtfertigen. Dafß die Einwände der zuständigen Theologen Bruno
Geißler, Kar| Rendtorff, Gerhard May und Pau_l Althaus nichts ruchte-
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ien, WGr eine Folge der Offentlichkeitswirkung verlustig gehenden
Kirchen des großdeutschen Reiches. Die Diasporahilfe des Gustav-
dolf-Vereines, des Martın Luther-Bundes, des Evangelischen Bundes
wurde politisch solange ausgenützft, bis das Strafgericht (Sottes In
schrecklicher Weiıse nıcht NUur das Binnendeutschtum, sondern besonders
das Auslandsdeutschtum heimsuchte.

Minderheit und Diaspora
Die politische Fehldeutung der laspora hat eSs miıt sıch gebracht, daß
eiıne deutliche Scheidung zwischen nationaler, rassischer der anders-
gesellschaftlicher Art von Diaspora gegenüber kirchlicher Diaspora
vollzogen wurde. Die Eigenart politischer Minderheit gegenüber kirch-
licher laspora soll deshalb gegenübergestellt werden. Grundsöäötzlich
gilt, daß jede politische Minderheit auf Machtgewinn jeden Preis
QUS ist, während der letzte Sınn eiıner kirchlichen Diaspora nUur der
Gehorsam Gottes Willen allein seIn kann. Wenn uch beides,
politische Minderheit und kirchliche Diaspora, zusammenftallen sollten,
WaS In Osteuropa auch heute noch oft vorkommt, dann ıst ohl heo-
retisch eiıne Irennung zwischen der Sinndeutung der politischen Min-
derheit un jener der Diaspora möglich, aber nıcht Im praktischen Ver-
halten des jeweilig Betroftenen. Er wird hier eiıne persönliche Entschei-
dung fällen müssen, die ıh unier Umständen gegenüber seıner politi-
schen Minderheit der seıner kirchlichen Diaspora In Schuld bringen
kann Fıne Verpilichtungspriorität könnte höchstens tür kirchliche mits-
trager der kirchlichen laspora postuliert werden. Dennoch kann
auch In sölchen Fällen keine probaten Generallösungen geben. Letzt-
lıch entscheiden C: erte, die die Orientierungsskala des menschli-
chen Gewissens estimmen.
Im folgenden sollen nun die Thesen über politische Minderheit und
kirchliche Diaspora gegenübergestellt werden.

A.Thesen ZU  — politischen Minderheit
Jede politische Minderheit ıst vVon eiıner Mehrheit ıIm Hinterland

der lenseılts der Staatsgrenze notwendigerweise stärken. Grenz-
landpolitik und Minoritätspolitik ıst eın wesentlicher Teil der poli-
tischen Verantwortung Minderheiten sind immer wichtige politische
Machtpositionen.



Jede politische Minderheit hat ihre besondere Art und Qualität
Im Gegensatz und ZU Unterschied gegenüber der herrschenden
Mehrheit herauszuarbeiten. Fine politische Minderheit ird deshalb
über sich selbst eın besonderes Bewufßtsein haben, welches sehr ZU

Unterschied seIınes Hınter- der Binnenlandes VvVon ungleich stärkerer
Empfindlichkeit tür politische Fragen seın ird

In jeder politischen Minderheit ird sich eın deutliches Sendungs-
bewußtsein gegenüber seiıner andersartigen Umgebung entwickeln
mussen Dies dient nicht NUr ZUT Herausarbeitung der speziellen
Eigenart der Minderheit, sondern auch, eine Überlegenheit
gegenüber der andersbestimmten Mehrheit postulieren, gleich
ob diese +atsächlich der MNMUur der Meinung nach vorhanden ıst

Zum Sendungsbewußtsein der Minderheit gehört auch die Über-
ZEUGgUNG einer schicksalsmäßigen Berufung auf lenen Platz und In
liene Abtrennung, lene Minderheit lebt Diese Überzeugung MU
metaphysisch verankert werden und stellt sich In einer mythisierten
Vergangenheit der Zukunft dar.

Minoritäten können NUr durch politische Gewalt zurückgenommen
werden. Geschieht dies, bedeutet eine solche Zurücknahme den Ver-
lust eiıner wichtigen Position ım Rahmen des Machtbereiches des
Hinterlandes, ber auch einen Verlust besonders wacher, politischer
Menschen, die csemt Generationen miıt besonderer Durchsetzungskraft
ausgerüustet sind.

Thesen 2'UX kirchlichen Diaspora
Kirchliche Diaspora sind Gemeinden der vereinzelte Glaubens-

In geistlicher Not, die NUur unier schwierigen und drücken-
den mständen einem geordneten Glaubensleben nachkommen
können.

Gerade solche Gemeinden sind 6S, die ıhrer Diaspora-
sıtuation Samen des Evangeliums seIın sollen, welche ın sterbender
Armut aufgehen und Früchte Iragen sollen.

Eindeutig haben Jesus Christus und die Apostel bezeugt, daß ott
gerade eiıne solche Notexistenz aktiven Sterbens SSCSUNEN will. Sie
sind daher exemplarisch tür lle geschlossenen Großkirchen.

Wenn auch geschlossene Großkirchen gerade nicht In solcher No+t
leben, dann so|| tür sSIEe die Fxistenz solcher Gemeinden Beispie!l und
Aufforderung ZUr Hilfe seln, damit uch die Großkirchen dem
Segen der Diaspora teilhaben.



S ıst Vo Auftrag der Verkündigung her selbstverständlich, daß
Gemeinden In der Diaspora VvVon Großkirchen gleicher Muttersprache
In ersier |inıe Unterstützung un Hiltfe erwarten, da N die VvVon Oftt
gegebene Gelegenheit darstellt, die Hilfe tür die Verkündigung des
Wortes In der gemeInsamen Muttersprache eisten.

Be]l solcher Hıilte hat jede Vermischung politischer und geistlicher
Motive durch Geber un Empfänger unterbleiben. Das Zie| einer
solchen Hilfe kann NUur durch die Verkündigung, die Predigt des
Evangeliums und die Verwaltung der Sakramente bestimmt werden.
Diakonische Hilfe ist ausschließlich tür das kirchliche Leben der
Diasporagemeinde estimmen.

Wenn auch äußerlich kaum entscheiden ist, QUS welchen ot!-
ven letztlich die Hilte erfolgte, ertährt eine solche Hilfe dann die
Aufdeckung ihrer Motive, wenn sIe auch annn gegeben wird, wenn
eın Überleben der eın Weıterexıstieren der laspora kaum mehr
rwartert werden kann Wöährend In diesem Fal|l eiıne Hilfe QUS poli-
tischer Motivierung eingestellt werden würde, kann eine Hilfe QUS
christlicher Motivation auch dann noch weitergehen, wei|l sIe nıcht
auf Überleben der Gemeinde, sondern aut Nachfolge Jesu abgestellt
ist, die auch das +erben miıt einschließt.

Deutlich MU auch werden, daß eSsS be]i Diasporahilfe nıe
kontfessionelle Politik gehen darf, weder bei den Gebern noch bei
den Emptängern der Hilfe, sondern allein darum, daß Menschen be
tähigt werden, Zeugnis tür das Evangelium In dieser Welt+t abzulegen.

Fine konfessionelle Exklusivität, die NUur dem Festhalten der
eigenen Kontession gegenüber anderen Christen dient, MU die
Diaspora in das Ghettodasein führen und geht der Verheißung
der Okumene vorbel.
10 uch eıne entscheidende Existenzhilfe der Großkirche tür die
Diaspora vermag grundsätzlich das Sterben dieser nicht aufzuhalten,
WenNnn ott S nicht will Deutlicher als SONns Ist In der Diaspora
Gericht un Gnade Gottes spuren.
117 Die Diasporakirche entwickelt eigene Strukturen, die sich eNn-
über ienen der Grofßkirchen auszeichnen, daß die Gemeindeebene
VOor allen anderen Diensten, Organen un kirchlichen Leitungsgre-
mien Priorität erhält.

Die Ausrichtung allen Denkens und Handelns der Diasporakirche
aut hre Gemeinden ird von eiıner straffen Okonomie bestimmt,
welche VvVon dem neutestamentlichen Wort Joh ö2 herzuleiten ıst



„Eine jegliche Rebe mir, die nıcht Frucht bringt, wird er reinigen,
da{3 sIe mehr Frucht bringe.“

Die Okonomie der laspora und ıhre straffe Ausrichtung auf
ihren Auftrag bringen mıiıt sich, daß jede Maßnahme eıne sofortige
Reaktion herausfordert, welche anzeıgt, ob diese Maßnahme richtig
der talsch Wd  - Sie ird sich Vo Verständnis der Schrift WIEe auch
Von den Bekenntnisschriften her begründen lassen mussen. Mit einer
Theologie allein, die als Ideologie Tunktioniert, 1Eß+t S sich auf
lIängere Zeıt In der Diaspora nıcht leben, da die Diaspora für Ideo-
logien autf längere Zeıt hın keinen Kredit gewährt. Die theologischen
Wechsel der Diaspora können NUr durch die Heilige Schrift abge-
deckt werden.

Wenn auch den Anschein hat, als ob alle geistlichen Strö-
IMUNgEN der Großkirchen erst nach einiger Zeıt In der Diaspora Fuß
fassen können, ıst CD nach EeENdUErEM Hinsehen deutlich, daß die
Diaspora ar nıcht hne welıteres auf jene geistlichen Strömungen
eingeht, und wenn, ann hat sIe meıstens schon den Grund ihrer
Überwindung gefunden. Wenn sIe sıch jenen Strömungen Jganz Dreis-
gibt, ist sIe als Diaspora verloren. Der Grund ZUr Überwindung aller
Versuchungen durch geistige Strömungen liegt In dem Angewiesen-
seIn der Gemeinden auf das Trost- und Verheißungsamt der Dıa-

kirche.
Mit eiınem Wort Franz Lau’s, des langjährigen Herausgebers der
„Evangelischen Diaspora”, sol! lene Betrachtung über die Jaspora
abgeschlossen werden: „Ihre innere Leuchtkrafft, die zwangsläufig nach
außen hın ausstrahlt, MU aber eıne Diasporagemeinde bewahren un
bewähren, Wenn sıie eın inneres Recht auf Bestand haben will.“ 11

o richte 65 QUS durch seIıne Kraft un nıcht durch UNnsere Weisheit
und Gewalt. enn alles, WOdS Uns Ist, das ıst schwach und ist nıchts.
Aber gerade In solcher Schwachheit und Nichtigkeit beweist Ott seIne
Kraft, WIıEe In dem Brieft die Korinther 12, steht „Meine Kraft ıst
In den Schwachen mächtig.“ Martın Luther

11 LAU, Diaspora, RGG®S 1/180.



WILLFRIED

Lutherische Kirche in der Umbruchssituation
Südafrikas

Dem Präsidenten des Kirchlichen ußenamtes der EKD,
ol Wischmann,

ZU Geburtstag gewidmet

Neue Entwicklungen In Südatrıka

Es ıst nıcht übersehen, daß sich Stil und Inhalt mancher Meldungen
und Berichte über Südafrika In etzter Zeıt gewandelt haben Entwick-
l|ungen, deren Ansätze eines vorgeprägten Urteils lange Zeıt nıcht
wahrgenommen wurden der die INnd niıcht wahrhaben wollte, Treten
ften Zzufiage. uch die kirchliche Berichterstattung ird diesem
Wande! nıcht vorbeisehen können, durch den die Fixpunkte des vielbe-
schworenen STATUS qQUO In Südaftfrika ihre bisherige Ortung verlieren
scheinen.
Diese Entwicklungen mOögen ZU Verständnis der Situation kurz
skizziert werden. In der bisher sterilen südatftfrikanischen Situation gibt
e5 semt eiwad dre  ] Jahren eın Moment In einer sich immer stärker

Worte meldenden schwarzen Bewußtseinshaltung, dem sogenannten
„Black Consciousness Movement“. Diese Bewegung ıst ursprünglich QUS-

Von einer heranwachsenden schwarzen akademischen Elite,
deren rotest „weiße“ Bevormundung ım Universitätsbereich
weithin Aufsehen erregte. Sie wurde begleitet Von Streikbewegungen
und Lohnkämpfen schwarzer Arbeitnehmer In der Industrie, die nach
südatftfrikanischer Gesetzgebung diesem Zeitpunkt noch ilNegal den-
noch Von der weißen kegierung geduldet werden mußten. Die Sicherung
der wirtschafttlichen Wachstumsrate, eın entscheidender Stabilisierungs-
taktor südafrikanischer Politik, SOWIEe die Aufrechterhaltung eines tunk-
tionstähigen Industrieapparats für die weiße kegierung MUrT tür
den Preis Von Zugeständnissen auf dem Arbeitssektor erreichen.
Diese Zugeständnisse, für die Zeıt Albert Luthulis tast unvorstellbar,
umfta{ften neben Lohnerhöhungen die Zulassung VvVon Streiks mit gewIS-



sen Ausnahmeregelungen und die Einrichtung VvVon „Arbeitsausschüssen“
durch schwarze Industriearbeiter als Vorform eigener Gewerkschaften.
Unverkennbar befinden sich Kegierung und „weiße“” Industrie erst-
malig ihren schwarzen Arbeitern gegenüber In eıner Defensivstellung.
Arbeitskämpfe können heute In Südafrika nıcht mehr uch niıcht mıf
Gewalt unterdrückt werden. Fine gewisse Kontrolle der Arbeits-
kämpfe seitens der „weißen“ Industrie und der Regierung ıs+ nNnUur mMmÖGg-
lich durch weıtere Zugeständnisse gegenüber eskalierenden Forde-
rungen der schwarzen Arbeitnehmer.
ber auch auf anderem Gebiet befindet sich die Regierung In eiıner
schwieriger werdenden Situation. Das VvVon Kritikern Südafrikas häufig
als deklamatorische Geste der Kegierung bezeichnete Selbstbestim-
mungsrecht der chwarzen unterliegt neuerdings scharfen Kriterien der
Glaubwürdigkeit In der Bildung der sogenannten Bantustans. In der
Verfolgung ıhrer „Politik der gefrenniten Entwicklung“ hat die egie-
Tung verschiedene Heimatländer tür acht ethnisch und sprachlich unifer-
schiedliche schwarze Volksgruppen eingerichtet. Deren schwarze Füh-
rlcr, die VOonN Kritikern und Gegnern der kegierung In einer Anfangs-
pohase als Puppen der Regierung belächelt wurden und die noch heute
Im Unterschied diversen Exilsorganisationen Vo den Vereinten Na-
tionen und der Organisation tür Afrikanische FEinheit OAU) nıcht als
Gesprächspartner anerkannt werden, ordern VvVon der weißen Regie-
rTuNng die Vergrößerung und Konsolidierung ihrer Heimatländer In einem
Umftang, der die Regierung VvVor NeUe Probleme stelflt. Diese schwarzen
politischen Führer wWwIıe Buthelezi, Mangope und Matanzıma haben durch
ıhren Mut und ihre Integrität die Unterstützung der schwarzen Bevöl-
kerung und werden deshalb miıt Recht Vo Regierungen westlicher Staa-
ien als Gesprächspartner eingeladen und anerkannt.
Zur südafrikanischen Situation heute MU zusammentassend gesagt
werden, daß SIe gekennzeichnet ıst von einem Wertgefühl der
Schwarzen auf Grund der Erkenntnis, daß die Abhängigkeit der Welil-
Ben VvVon den Schwarzen aut dem Arbeitssektor WIıEe auch iIm politischen
Bereich langtristig immer größer werden ird und daß zugleich Wis-
sensstand, Bevölkerungszuwachsrate und Ausdehnung Von Verantwor-
tungsbereichen In der Zukunft eine klare Tendenz zugunsten der schwar-
ZCN, tarbigen un indischen Bevölkerung autiweisen. Die Zeıt ıst vorbei,
In der Schwarze In politischen Fragen den Weißen als Bit+steller eN-
übertreten. eute werden Von schwarzer Seite Forderungen gestellt. In
diesem Zusammenhang MU gesagt werden, dafß eın baldiger Abbau



diskriminierender gesetzgeberischer Maßnahmen die niıchtweiße
Bevölkerung nÖötIg seIn wird, eiıne schmaler werdende Gesprächs-
basis mıit der schwarzen Mehrheit einschließlich der Möglichkeit des
Interessenausgleichs erhalten. Die kürzlich erfolgte AÄußerung des
eher als konservativ einzustufenden Innenministers der südafrikanischen
Republik, Connie Mulder, daß md auf weirißer Seite In der Vergangen-
heit Fehler gemacht habe und sicher auch In Zukunft Fehler machen
werde, ıst tür den Beobachter der südafrikanischen Szene eine bemer-
kenswerte Aussage auf dem Hintergrund sonstiger Selbstsicherheit der
Regierung, die deren OFfenheit tür Revisiıonen aut breiter Basıs in ab-
sehbarer Zukunft zumindest nıcht ausschließt.
Der weiße Südafrikaner hat sich heute mıit dem nichtweißen Südafri-
kaner arrangıeren, seine eigenen Chancen als Einwohner dieses
Landes wahren. Hierbel ird er In einer Übergangssituation die für
ıhn überraschende Erfahrung machen, daß der Schwarze die Von ıhm
erduldete Apartheid seIinerseıts aut den Weißen anwendet, wobel
schwarze und farbige Führer das Gespräch mit dem weißen artner
ablehnen. Im studentischen Bereich ıst das schon heute der Fall
Besonders schmerzlich triftt diese „schwarze Apartheid“ die n_
ten weißen Liberalen, die zumelst englischsprachigen Oppositions-
grupßppen In Kirche un Gesellschaft angehören. Ihnen ird In schroffer
Weıse Von einer lungen schwarzen Akademikergeneration Or-
fen, daß ihre wohlgemeinten Bemühungen ZUT Durchsetzung schwarzer
Emazipationsbestrebungen nichts weiıter als eine philanthropische Ver-
schleierungstaktik wdren. Die Krise der weißen Liberalen In Südaftrika
besteht In ihrer Isolation innerhal ihrer eigenen Bevölkerungsgruppe
als auch In einer zunehmenden Isolation gegenüber der schwarzen
Generation, die die Zukunft estimmen ird Dem Problem dieser Iso-
lation hat sich auch das In der Okumene bekannte Christliche Institut

stellen.
Fıne politische Lösung der Probleme Südafrikas MU angesichts der
Verbrauchtheit bisheriger politischer Konzeptionen NESU Von den VeT-

schiedenen politischen Kröätften erarbeitet werden. Man geht ohl nicht
fehl In der Annahme, daß die politische LÖsung der Zukunft verlautfen
wird zwischen den bisherigen Alternativen eiıner Trennung der Kassen
und ethnischen Gruppen einerseıts und eıner sozialen und politischen
Integration andererseits. Das Konzept einer vielrassigen südatfrikanıi-
schen Gesellschaft in freier Partnerschaftt der einzelnen Gruppen scheint
sich als mögliche LÖösung anzubieten.



Auf jeden Fall dürfte schon jetzt feststehen, daß notwendige Verände-
rungen In Südafrika system-Iımmanent sind. Von außen herangetragene
Lösungsversuche seien sIe guUt der weniger QUT gemeint haben
gesichts der skizzierten innerafrikanischen Vorgänge wenIg Aussicht,
in Südafrika aufgenommen werden. Nicht NUTr weiße, sondern auch
Verantwortung tragende schwarze Führer sehen deshalb In bestimmten
Teilen des Antı-Rassısmusprogramms des Weltrats der Kirchen für Süd-
atrıka keine LÖsung, sowelıt In diesem Programm von außen her und
unier Anwendung von Gewalt und Boykott Veränderungen In Südatrika
herbeigeführt werden sollen, die in Südaftrika längst und vielverspre-
chender eingeleitet worden sind.

Der Beitrag der lutherischen Kirche ZUTr südafrikanischen Sıtuation

Von eıner Iutherischen Kirche n Südafrika reden, greift der Wirklich-
keit eıt VOTFrGUS. Fiwa 8350 000 Iutherische Christen des südlichen Afrika
sind Glieder VvVon Iutherischen Kirchen, die In ihrem Bekenntnisstand
entsprechend iıhrer Entstehung durch die Tätigkeit verschiedener Mis-
sionsgesellschaften (Vereinigte Evangelische Issıon, ehemals Rhei-
nische Mission, Berliner Mission, Hermannsburger Mission, Herrnhuter
Mission, Finnische issıon USW.) der bunten Palette deutschen Landes-
kirchentums gleichen. Hinzu kommt eine ethnische, sprachliche und kul-
turelle Unterschiedenheit der Kirchen untereinander, die Im wesentlichen
deckungsgleich ıst mıiıft einer Differenzierung In Fragen des Bekennt-
nısses, des gottesdienstlichen Lebens und uch ın einer für Südafrika
entscheidenden theologischen Frage, der der Zwei-Reiche-Lehre.
Der Versuch, eıne gewisse Profilierung dieser rage als lutherischen
Beitrag tür die Beziehung zwischen Staat un Kirche In Südafrika
erreichen, ıst den In der Föderation Evangelisch-Lutherischer Kirchen
Im Südlichen Afrika (FELKSA) zusammengeschlossenen lutherischen
Kirchen noch nıcht gelungen. nteressenkollisionen zwischen den
800 000 nıcht-weißen Christen und den In einer Vereinigten Evangelisch-
Lutherischen Kirche im Südlichen Afrika( zusammengeschlos-

weißen Christen spielen dabe|i ebenso eine Rolle WIıEe
Kommunikationsprobleme angesichts der eıfe eiınes Gebietes, In dem
die Lutheraner In eiıner Art laspora leben. Hıer kommt der Von der
FELKSA geförderten und Vo Kirchlichen Außenamt der ERD. dem
Deutschen Hauptausschuß des Lutherischen Weltdienstes und dem LU-



t+herischen Weltbund unterstützten vielrassigen Christlichen Akademie
Im Südlichen Afrika eıne besondere Kommunikations- und Reflexions-
aufgabe
Die Problematik seiz da eın, Kirche Im soziopolitischen Raum ZUTrT

Interessenvertretung ihrer Glieder ird Dieser Gefahr unterliegen die
„weißen“ Kirchen insoweit, als In ihnen eın bestimmtes Verständnis der
Zwei-Reiche-Lehre die XISTeNZ bestehender Ordnungen, die tür nicht-
weiße Christen ungerecht sind, sanktioniert und diese Ordnung mÖg-
liıcherweise unwissentlich theologisch überhöht. Fine ähnliche Geftahr ıst
aber ebenso gegeben, „schwarze“ Kirche QUS verständlichem Grund
ZU Mund der Stummen ird und Regierung und weiße Kirchen In
scharter Form anklagt, WIıe 65 B In den schwarzen lutherischen Kır-
chen In Südwestafrika der Fall ıst. Hierbei ird Kirche ZUTr iımmanenten
Befreiungsbewegung, WOS übrigens In Südafrika kein Novum ıst Die

ihrer Unterstützung der Apartheidspolitik In der Okumene
striıttenen reformierten Kirchen Südatfrikas sind insofern ebentfalls In
eiınem historischen Geschehenszusammenhang als Befreiungsbewegun-
gen anzusehen, als sIe die eigentlich integrierenden Größen Im
Kampf die Volkwerdung der Afrikaaner (Buren) In Sprache, Kultur
und politischem Selbstverständnis und in der Auseinandersetzung mıiıt
der englischen Bevölkerungsgruppe, der die Buren strategisch unier-
lagen. Kirche als Interessenvertretung, sS@e sSIEe „weiße” der „schwarze“
Kirche, ird sich eınem illegitimen Machtanspruch nıcht entziehen kön
Nnen, auch wenn sSIe die Macht der Machtlosen als Triebkraft ihres Han-
delns ansieht. Sobald die Durchsetzung der Verteidigung von als
christlich verstandenen Prinzipien sozialen und politischen Verhaltens
den Verkündigungsauftrag der Kirche durchdringt der ihn ersetzft,
duziert eine solche Kirche ihren Auftrag auf eın Programm un gerä
leicht In den Bereich unantechtbarer Selbstrechtfertigung der eınes
säkularisierten Erwählungsgedankens, wWIEe er auch In gewisser Weıse
bei den reformierten Kirchen anzutrefen ist. DDie Getahr einer eIn-
dimensionalen Interpretation der Zwei-Reiche-Lehre gilt auch tür einige
lutherische Kirchen Süd un Südwestafrikas.
Die Geschichte der Kirche zeigt, daß ott seiner Kirche vorbeihan-
deln kann, wenn diese In nertfektionistischer Weise un ın Selbstanma-
Bung blind ird für Vorgänge und Prozesse, mit denen oft auch In
Südatrika Geschichte vorantreibt. Deshalb ist S eıne der Aufgaben
der Iutherischen Kirche Im südlichen Afrika, die geheimen Möglichkeiten
Go'r’res In der angespannten Siıtuation Südafrikas entdecken und sich
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In vorwärtsweisende Veränderungen einzuschalten. Vielleicht sind die
ben skizzierten Entwicklungen auf dem Arbeitssektor die Larven (wie
Luther sagt‘), hinter denen ott verborgen aber verändernd In die Ge-
schicke Südafrikas eingreift.
Voraussetzung ür das Handeln lutherischer Kirche ım südlichen Afrika
ıst die Anerkenntnis eiıner und nicht anders gearteten Wirklichkeit.
Die Forderung nach sozialer Gerechtigkeit schließt deshalb eın das
Postulat sachgerechten, der Wirklichkeit und nicht NUur der
Wünschbarkeit orientierten Handelns. Diese Voraussetzung gilt ebenso
für die intensive Beschäftigung überseeischer Kirchen miıt dem Konflikt-
bereich „Südafrika”. Die ıe eigene und unvergleichliche Sıtuation Süd-
atrıkas und der Geschehenszusammenhang heutiger Entwicklungen mit
der Geschichte eınes Landes un seiner schwarzen, tarbigen und WEeI-
Ben Menschen sollte notwendiges Korrektiv tür die verschiedenartigen
Lösungsversuche innerhalb und außerhalb Südafrikas seIn. Geschichts-
loses Handeln ın eiınem eingebildeten Freiraum verführt Vereıin-
fachung un Abstraktionen, durch die das Augenmaf3 tür richtiges und
mögliches Handeln verlorengeht. FÜr Südafrika gilt der dritte Leitsatz
der Studienarbeit des COkumenischen Ausschusses der In beson-
derer Weise, In dem e$S heißt „Bel jeder AÄußerung sozialpolitischen
Problemen ıst S wichtig, da die Lebensbedingungen der Geschichte
nıcht durch abstrakte Forderungen überspielt werden. Die Geschichte
ıst un bleibt für jeden, der von Kreuz und Auferstehung Jesu Christi
her denkt, eın Geschehenszusammenhang, der unier dem wang der
Selbstbehauptung un des Vergehens steht.“
Zwischen den „Lebensbedingungen der Geschichte“ un dem Bewufßt-
sein, einer Ffriedlichen Sicherung des Lebensrechtes tür alle Bewohner
Südafrikas eınen Beitrag geben müussen, verläuft die Aufgabe uthe-
rischer Kirchen Im sozialpolitischen Geschehen Südafrikas. Hierbei WeTr-
den nıcht sehr großbe un utopische Entwürte, die eine Tendenz ZUT

Verselbständigung un ZUV religiösen Ersatzdisziplin haben, die Fnt-
wicklung in Südatrika beeinflussen, sondern die konkreten und beharr-
l ichen Schrite hin erreichbaren Zielen. Es ware von daher geraften,
daß die lutherischen Kirchen In Südatrika nicht die Gesamtproblematik
der Rassenbeziehungen und Machtverhältnisse ım Frontalangriff
gehen, sondern diese Problematik In besonders unhaltbaren ymptomen
autgreifen, von eiıner allgemeinen, aber +heoretisierenden Anklage

ungerechte Strukturen ZU konkreten Handeln kommen. Die
Föderation Evangelisch-Lutherischer Kirchen hat sich In diesem Sinne



das Problem der Wanderarbeit In Südafrika mit seiınen inhumanen Kon-
SEQUENZE von Familientrennung un Ausbeutung In Zusammenarbeit
miıt der Christlichen Akademie eigen gemacht. Fine solche Konkre-
Hon ıst wichtiger, als sich auch die lutherischen Kirchen In Süd-
atrika täglich mıit dem Mißverständnis aquseinanderzusetzen haben, dafß
der Kampf das schier Unerreichbare, die Begnügung miıt der Aus-
sichtslosigkeit des Handelns und das voraussehbare Scheitern vieler
Bemühungen, bereits Axıome eiıner Kreuzestheologie selien. Eın solches
Mißverständnis, das bei eiıner Personalisierung der Frage einer
echten Martyrologie führen kann, geht der Tatsache vorbei, da esS

ott getfallen hat, das Kreuz Christi In die Vorfindlichkeit dieser Welt
hineinzustellen und nicht In einen imagındÄären, wirklichkeitsfremden
Kaum.
Den wichtigsten theologischen Beitrag Öönnten die lutherischen Kirchen
In der Frage der Kirchengemeinschaft In Südafrika geben. Hierbei geht
65 nicht die Schaffung kirchlicher Einheit über Rassenunterschiede
hinweg, sondern Kirchengemeinschaft In und mit Rassenunterschie-
den Kirche ıst niıcht Fluchtpunkt QUS eıner Welt der Unterschiede,
Gegensätze und Dissonanzen heraus, sondern ıst der Ort; die Im
Glauben geschenkte Gemeinschaft In den Unterschieden bewährt ird
Deswegen ist kirchliche Finheit nıcht Aufhebung der Nivellierung die-
ser Unterschiede. Motiv dieser inheit kann ebensowenig eıne politische
Solidarisierung den Staat und seıne Polliitik seın, WIıe oft gefordert
wird, wiewohl kirchliche Finheit durchaus vVon Fal| Fall das gemeın-
SCUMe Vorgehen eıne für die eine der andere Gruppe ihrer lie-
der ungerechte Behandlung ZUTr Folge haben sollte. Im gesamtkirchli-
chen Kontext Südafrikas mUussen die Lutheraner dieser Stelle sehr
hellhörig seIın gegenüber eiıner Okumene, die iıhre Integrationskraft
nährt QUS kulturellen und politischen RKessentiments englischer Kirchen

die aftrıkaans-reformierten Kirchen mıt deren Einfluß autf die
Regierung und von daher Öökumenische Solidarität ordert. Hıer stellt
sich für die lutherische Kirche die reformatorische Frage nach der „PUra
doctrina“ NEU In der Frage nach den Motiven kirchlichen Handelns
angesichts eines ZUr Solidarisierung rufenden flachen Pragmatiısmus,
der eıne nicht übersehende Versuchung für viele Lutheraner dar-
s+e| |t
In Hamanskraal haben 9/] Vertreter aller Iutherischen Kirchen Im
südlichen Afrıka Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft als konstitutives
Moment ihrer kirchlichen Gemeinschaft bekräftigt. Der Weg Von dieser



gegenseiltigen Erklärung In die Praxis der Gemeinde hinein ıst lang und
schwer. Im Gegensatz den Anglikanern und Katholiken, be] denen
Kirchengemeinschaft aufgrund ihrer sakramental-liturgischen Tradition
vorgegeben und In Gottesdiensten eher verwirklichen ıst, haben
die lut+herischen Kirchen ım südlichen Afrika als Kirche des Wortes und
der Wortverkündigung darin ungleich schwerer. Der eher verbal-ratio-
nale Charakter gottesdienstlichen und kirchlichen Lebens der uvtheri-
schen Kirchen 1äß+ kulturelle, sprachliche und emotionale Unterschiede
der einzelnen Christen stärker hervortreten. Der Iutherische Beitrag z
Frage kirchlicher Gemeinschaft ım südlichen Afrika und seIıner viel-
rassıgen Gesellschaft ird der sein, da Iutherische Kirche FEinheit In
der Unterschiedlichkeit und In Form gegliederter Gemeinschaft verwirk-
licht. In dieser Aufgabe zeichnet sich das Rıngen Profilierung eınes
driten eges zwischen Apartheid und Integration In Kirche un Gesell-
schaft ab Fs ıst interessant festzustellen, dalß das Rıngen diesen
Weg gegliederter Gemeinschaft den ben aufgezeichneten Entwick-
Iungen Im gesellschaftspolitischen Raum entspricht.

Der lebt allerbesten, der sich nicht selbst lebt, und der lebt aller-
argsten, der sich selbst lebt Martın Luther



BRAKEMEIER

Probleme des Pfarrernachwuchses In der
Evangelischen Kirche | utherischen
Bekenntnisses In Brasilien
Wer In den etzten Jahren das rasche Wachsen der Studentenzahl
der Theologischen Hochschule In S5Go Leopoldo verfolgt hat, ird wahr-
scheinlich wenIg geneigt seın, VvVon „Problemen“ des Pfarrernachwuchses
In der Evangelischen Kirche Lutherischen ekenntnisses In Brasilien

sprechen. Hatten sich 9055 insgesamt Studenten auf das
Pfarramt vorbereitet und betrug die Zahl Jahre später immer noch
erst 45, stieg sIe VOT allem In den etzten Jahren sprunghaft d
kam mit Im Jahre 970 erstmalig In die ähe der Hundertgrenze
un erreichte ım lIaufenden Jahr den Rekord vVon 110 Da tür 974
wiederum eiıne größere Gruppe VvVon Studienbewerbern erwarien ist,
wird sich die Hochschule Gut EiIW! 120 Studenten Im kommenden Jahre
einrichten müssen.
Mit dieser erfreulichen Entwicklung nımmt die FKLB unier den anderen
Kirchen Brasiliens, sieht man VvVon weniıgen Ausnahmen ab, eindeutig
eine Sonderstellung eın Wöährend viele katholische Priesterseminare
leerstehen der unterbelegt sind und auch In anderen evangelischen
Kirchen eın spürbarer Mange!l theologischen Nachwuchskräften be-
steht, ıst die Kapazıtät der Theologischen Hochschule In dOo Leopoldo
mehr als ausgelastet, dalß INa arnsthaft die Errichtung einer ZWEI-
ten Hochschule denkt Dennoch ware 65 eın Trugschluß meinen, daß
die FKLB nunmehr der Sorgen hinsichtlich des Pfarrernachwuchses enTtT-
hoben sSeI I1es begründen, ıs} die Absicht der vorliegenden Studie,
die gleichzeitig eın kritischer Rechenschaftsbericht über den Weg der
theologischen Ausbildung In der FKLB seIn versucht.

Zur rage des künftigen Pfarrerbedarfs der FEKLB

Die Explosion der Studentenzahl der Theologischen Hochschule In
SGo Leopoldo hat bereits vereinzelten Kassandrarufen geführt, die
glaubten, vor eiıner Überproduktion VOoN Pfarrern arrnen müssen.



och Vor Jahren War die Situation noch eine völlig andere. Angesichts
der zahlreichen Vakanzen, für die sich keine LÖösung abzeichnete, sah
sich die Kirche eiıner außergewöhnlichen Maßnahme veranlaßt: Von
rund 60 ewerbern wurden eiwd einem Intensivkursus zugelassen,
der den Weg INsS Pfarramt öftnen und der Kirche binnen kürzester Frist
eine ansehnliche Gruppe Von Pfarramtsverwaltern ZUT Verifügung stellen
sollte. ach einem Einführungskursus Von Monaten, der mıit eiınem
Fxamen abschlofß, wurden die Kandidaten In Gemeinden eingewiesen,

sIe ihren Dienst unier der Aufsicht von Tutoren versahen und von

sSIE Jahre lang regelmäßig In den Monaten Januar und Februar
Weiterbildungskursen zusammengeruten wurden. Im Juli dieses Jahres
findet das Schlußexamen STC nach welchem die Kandidaten rechts-
gültig In die Pfarrerschaft der FKLB integrierf werden. Diesem ntensiv-
kuUrsUs verdankt die Kirche bislang Mitarbeiter, die ıhr Vor Jahren
einen katastrophalen Pfarrermangel beheben haltfen.
Obwohl InNnd heute darrt, daß das gewagte Experiment des Inten-
sivkurses Im großen und JgaNZEN geglückt ist, sollte dennoch Einmütig-
keit darüber bestehen, daß dieser Weg Ins Pfarramt niıcht der normale
seIn kann hne die ZU Teil hervorragende Arbeit der Kursteilnehmer
herabzuwürdigen, MU der Kirche eıner gründlicheren theologischen
Ausbildung der Pfarramtskandidaten gelegen seIn als dies durch eiınen
Intensivkursus möglich ıst.
Doch wWIEe steht mit dem Pfarrerbedarf der FKLB In nächster Zukunft?
Wie hoch darf und MU die Zahl der Theologiestudenten seın, mıt
der Entwicklung Schritt halten? GCZU zunächst einıge wichtige Fakten.
Im Jahre 9/7 arbeiteten In den vier Regionen der FKLB mit ihren
Distrikten und 736 Parochien 264 Ptarrer. In dieser Zahl sind Diakone
und Katecheten, die miıt der zeitlich befristeten Ausübung pastoraler
Funktionen betraut wurden, eingeschlossen. eıtere tarrer
übergemeindlich Äät19g, seI als hauptamtliche Glieder der Kirchen-
leitung, seI eS als Dozenten der Hochschule, als Verantwortliche für g -
samtkirchliche Institutonen der als Pfarrer mıf Sonderaufträgen. Diıe
Zahl der aktiven tarrer In der FKLB belieft sich daher auf 298, wobei
die Beurlaubten, die sich ZUT Zeit Studienzwecken (4) und Ge-
meindearbeit (1) In Deutschland befinden, niıcht berücksichtigt sind.
Nicht minder wichtig für UNSsSeTre Fragestellung ıst die Zusammensetzung
der Pfarrerschaft. Von den Insgesamt 195 Bodenständigen, die Im VeT-

Jahr pfarramtliche Tätigkeiten In der FKLB ausübten, ren:
128 Absolventen der Theologischen Hochschule ın CO Leopoldo; 2
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Teilnehmer des Intensivkursus; Pfarrer mıiıt akademischer Ausbildung
In Deutschland; 7 Diakone und Katecheten und schließlich I2 die durch
eın Kolloquium In das Dienstverhältnis der Kirche aufgenommen WOT-»-

den sind. Ferner arbeiteten In der FKLB 83 aut [)auer der Zeıt entT-
sandte deutsche, nordamerikanische und Pastoren anderer Natıo-
nalıtät. Dieses bunte Bild ird noch dadurch unterstrichen, daß
Ausbildungsunterschiede auch unier den deutschen Ptarrern gibt Fs ıst
iedoch aın erfreuliches Zeichen, daflß eın „clerus minor“”-Problem bislang
ernsthatt nıcht entstanden ıst
DITZ Folgen, die sich QUS dieser Situation ergeben, liegen auf der
Hand un sollen kurz skizziert werden:
1) Der künftige Pfarrerbedarf der FKLB richtet sich nıcht NnUur nach
normalen Erscheinungen wWwıe die Pensionierung älterer Pfarrer, die
Ausweitung der Arbeitsgebiete USW. Vielmehr MU dem Tatbestand
Rechnung geir werden, dafß eıne Reihe deutscher und amerikani-
scher Pftarrer In die Heimat zurückkehren wird, hne dalß die autgerIis-

| ücken von dort wieder selbstverständlich geschlossen werden.
Ferner ıst die Übertragung pastoraler Funktionen Katecheten eın
Notbehelf, der nıcht ZUT ständigen Einrichtung werden darf Von daher
ird der Pfarrerbedarf der FKLB In Zukunft höher seIn als die
deutschen Verhältnissen bescheidene Gesamtzahl der
tarrer vermuten 1Eaßt
2) Die Unterschiedlichkeit der Ausbildung der Ptarrer birgt eın Problem,
das die Kirche nicht unangefochten lassen darf. Fast eın Dritte| der
bodenständigen tarrer verfügt über kein abgeschlossenes, reguläres
Theologiestudium. Obschon eın akademisches Studium keineswegs eine
Garantıe für Qualität ist, WIEe zahlreiche Beispiele beweisen, darf
gesichts der geistigen Anforderungen, die auf die Kirche Brasiliens
zukommen, das theologische Niveau der Pfarrerschaft nıcht vernach-
‚ässigt der tür zweiltrangıg erklärt werden. Es ıst außerdem UNGgUT, daß
lediglich der In den Gemeinden arbeitenden Pfarrer einen akademi-
schen rad besitzen und dalß nUur weniıge als Fachkenner auf anderen,
ftür die Kirche wichtigen Gebieten angesprochen werden können. Die
FKLB raucht Pfarrer, die, mıt den erforderlichen Kenntnissen e_
rüstet, Inıtıativen ergreifen, ihren Kollegen eiwas Von iıhrem Charisma

geben haben und unier Umständen von ihren Gemeinden QUS be-
sondere Aufgaben In der Kirche übernehmen können. Diese Feststellung
ıst Freilich gleichzeitig eine Anirage die Ausbildung der Theologi-
schen Hochschule in dOo Leopoldo.



Immer noch Fall+ der recht hohe Anteil deutscher und auch amerika-
nischer Pftarrer auf, die mehr als eın Dritte| der aktiven
Pfarrerschaft stellen. Freilich, die Proportionen haben sich In den etzten
Jahren mehr und mehr Zugunsiten der bodenständigen tarrer verscho-
ben, und werden S uch weiterhin tun Das ıst eine normale ntwick-
lung, die hüben WIE drüben nUur begrüßt werden kann. Schließlich ıst
nıcht übersehen, daß die Arbeitsbedingungen tür deutsche, aber auch
amerikanische Pfarrer zunehmend schwieriger geworden sind. hne
Kenntnis der Landessprache geht S nicht mehr Außerdem schleicht
sich bei manchen leicht das Geföühl des „Outsiders“ eın, da Gemeinden
gelegentlich ihre Präferenz für eiınen brasilianischen Kollegen ZU Aus-
druck oringen, Fühlen un Denken der hiesigen Menschen nıcht ımmer
den QUS dem Heimatland gewohnten Maßstäben entsprechen und Ver-
schiedentlich das Bewufßltsein der Pfarrer, nUur auf Zeıt In Brasilien
seln, eiıne wirkliche Integration blockiert. Andererseits sollte InNnd die
Schwierigkeiten nıcht über Gebühr und künstlich hochspielen. Die Fr-
tahrung beweist, daß deutsche un amerikanische Pfarrerdurchaus In der
Lage sind,einen allgemein anerkannten un angenommenenDienst

tun, se] 65 In der Stadt, S@| aut dem Lande uch heute noch, und
das ird siıch In Zukunft nicht Äändern, hängt esS keineswegs von der Natio-
nalität ab, ob die Gemeinde ihren Pastor akzeptiert, sondern VOo dessen
Einsatzbereitschaft, Fähigkeit un persönlicher Einstellung ZU Dienst.
F ıst deshalb Unsinn behaupten, die Arbeit ausländischer Pftarrer
In der FKLB sSe generel|l unerwünscht und werde langsam unmöglich.
Gewiß, &5 gilt, sıch auf eine nNeUe Entwicklung einzustellen. Die Antangs-
schwierigkeiten von Pfarrern QUS anderen Kontinenten dürfen nıcht
bagatellisiert werden, Vorbedingung eınes ersprießlichen Dienstes sind
Frreiwilligkeit, eiıne gewisse Opfterbereitschaft und der Wille, sich In
andersartige Verhältnisse einzufinden. Natürlich ird InNnd auch an
kennen müssen, daß gegenüber früheren Zeıten die Zahl der QUS
Deutschland der Nordamerika kommenden tarrer verringert werden
kann Die FKLRB hat die Pflicht, die eigenen Möglichkeiten vol| ZU-

schöpfen, die Gemeinden e ihrer Verantwortung für das kirchliche
Leben sowoh| In nersoneller als auch finanzieller Hinsicht behaften,
nıcht dadurch eiıner emotiona| aufgeladenen Unabhängigkeits-
bestrebung das Wort reden, sondern weiterzukommen In einem
Erziehungsprozeß, hne den kirchliches Leben stagnıert Dabe!] sollte
Inan sich allerdings radikale Maßnahmen erwahren. Der DIÖTtZ-
liche Abbruch aller Beziehungen nach Deutschland hätte nıcht NUr kata-



strophale Konsequenzen und tröfe die Kirche immer noch ungenügend
vorbereitet, sondern ware auch eın Zeichen des Undankes tür vie| wertT-
volle Hilfe, hne die die FKLB heute nicht wdÄare, WOS sıie ıst. Deshalb ıst

notwendig, das rechte Gleichgewicht halten zwischen den eigenen
Anstrengungen Im Land und der Annahme auswärtiger Hilfe Diese
darf jene nicht überflüssig machen, und lene sollten die Realitäten nıcht
QUS den Augen verlieren. Auf die rage nach dem Dienst ausländischer
Pftarrer In der FKLB angewandt heifß}t das, dafß mMa die Berufung QUS-

wärtiger farrer behutsamer betreiben mu{f3, daß aber nach wWIe Vor tür
diese die Möcglichkeit besteht, wertvolle Aufbauarbeit In Brasilien
leisten, für die inan NUur dankbar seın kann
Um die eben genannte Behutsamkeit walten |assen, ıst 65 allerdings
erforderlich, daß Ind Von den eigenen Notwendigkeiten und Möglich-
keiten einigermaßen klare Vorstellungen hat Selbstverständlich ıst eiıne
gENAUE Prognose ZUuU künftigen Pfarrerbedarf mıt einer Reihe Von
Unsicherheitstaktoren belastet. Dennoch zeichnet sich eın mehr der
weniıger schartfes Bild ab
Fine Fragebogenaktion In den Distrikten ergab, daß In den nächsten

Jahren In Distrikten (8 Fragebogen wurden leider nicht rechtzeitig
zurückgesandt) Pfarrer benötigt werden. Das bedeutet für i
strikte, vorsichtig geschätzt, eın inımum vVon bis 100 Piarrern, die
In den Dienst der Kirche tTreien müssen, co|| den Erfordernissen Rech-
NUNg werden. Berücksichtigt INd ferner unvorhersehbare
Auställe VvVon Pfarrern Im Dienst, eıne weıtere, bescheidene Besetzung
übergemeindlicher mier und den iınsatz VvVon Pfarrern Ar-
beitsftronten wWIıe In der Stadtrandmission und In Neusiedlungsgebieten,

ıst klar, daß die Zahl 100 aher niedrig als hoch gegriffen ıst
Neben den schon genannten Gründen ıst tür den hohen Pfarrerbedarf
die ZU Teil schon überfällige Teilung einıger Parochien SOWIe die MUT-
ma%ßliche Rückkehr deutscher un amerikanischer Ptarrer verantwortftlich.
Im übrigen ıst damit rechnen, daß der Pfarrerbedarf In den achtziger
Jahren leicht rückläufig wird, da die Alterspyramide der farrer E[ -
kennen |äDt, daß In diesem Zeitraum weniger Pensionierungen
stehen. Die FKLB hat augenblicklich eın deutliches Defizit Von Pftarrern
iIm Alter Vo eiwd bis Jahren. Freilich ıst es gewaAagrt, Schät-
ZUNGgEN auf lange Sicht vorzunehmen, zuma!| vieles davon abhängt,
In welchem aße die FKLB In diesem Jahrzehnt den Notwendigkeiten
entsprechen kann
Daß sIe esS oll und ganz können wird, muß selbst bei 110 iımmatriku-



jerten Studenten der Theologischen Hochschule zweitelhaft bleiben. Da
bislang rund 3(0) 9/9 der Studienanfänger die Ausbildung QUS den VeTlT-
schiedensten Gründen nicht ZU Abschluß brachten, werden der Kirche
Im | autfe der nächsten Jahre maximal 65 bis 70 Pfarramtskandidaten
ZUr Verfügung stehen. Mit eiıner Reduktion des bisherigen Prozentsatzes
Von Studienabbrechern ıst rOTZ des 970 eingeführten Aufnahmeexa-
MelrS nıcht rechnen. Über die Gründe datür sol| ım nächsten Ab-
schnitt einIges gesagt werden. Nicht vergessen ist, daß sıch unier
den 110 Theologiestudenten Studentinnen befinden, deren insatz-
möglichkeiten ZWCÜOGT gegeben sind, die aber dennoch nıcht In gleicher
Weise In die Planung mıit einbezogen werden können wWwIıe Studenten.
Neın rechnerisch bedeutet dies eın Defizit VvVon bis Pfarrern in den
kommenden Jahren. Fs ıst also absurd anzunehmen, daß die Zahl der
Theologiestudenten die Grenze des Tragbaren bereits überschritten
habe und die Kirche großzügig auf jede Hilfe QUS dem Ausland Velr-
zichten könne. Natöürlich wdre 6S bequem und angesichts des Pfarrer-
mangels In Deutschland außerdem unbrüderlich und selbstsüchtig,
würde Inan sich auf die Unterstützung VvVon außen blindlings verlassen.
Wie schon vorher behauptet, ird S darum gehen, eigene Anstrengun-
gen und OFfenheit für freundlich angebotene Hılte sinnvol| koordi-
nıeren. Die Studentenzahl der Theologischen Hochschule darf deshalb
eirost noch gesteigert werden. Fın |ımıiıt vVon 130 bis 140 Studenten ıst
durchaus veraniworien, nıcht zuletzt darum, wei|l NUur dann noch
schärfer als bisher auf Qualität gesehen werden kann.
Nach dem bisher Gesagten könnte SS scheinen, als sSeI die Frage des
Pfarrernachwuchses In der FKLB eın vorwiegend +echnisches Problem,
dem autf organisatorischem Wege beizukommen wdre. Das ıst 65 ZWCOGT
auch, doch dart der starke Zuwachs Studenten nıcht darüber hinweg-
täuschen, daß nıcht NUur anderwöärts viele Dinge In Bewegung eraten un
Trragwürdig geworden sind. Deshalb so|| Im Folgenden das Problem QUS
einem anderen Blickwinke!| betrachtet und nach der Einstellung des lungen
Studenten ZU Theologiestudium un ZU Pfarramt gefragt werden.

Perspektiven der theologischen Ausbildung In aO
Leopoldo

Wenn eingangs Vvon der Sonderstellung die Rede WOGT, die die FKLB mıit
dem Zustrom Vvon Theologiestudenten unier anderen Kirchen Brasiliens
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einnıimmt, MU natürlich gefragt werden, woher das kommt. Es wdre
ungerecht, dafür lediglich äußere inge wıe die relativ gesicherte ExI-
STIeNZz des Pfarrers, seiıne zumindest autf dem Lande und In den Klein-
und Mittelstädten ungebrochene soziale Rolle Un endlich die verhält-
nismäßig große Leichtigkeit In der Erlangung Von Stipendien ZU Theo-
logiestudium verantwortlich machen. Zweiftellos spielt dies alles mehr
der weniger mıt Fs gibt auch eindeutige Fälle vVvon Studenten, die QU5S

Gründen der Bequemlichkeit das Theologiestudium einem anderen VOT-

ziehen. Mit Recht ıst deshalb die Stipendienpraxis der FEKLB In diesem
Jahre NEeU geregelt und manches Privileg des Theologiestudenten ab-
gebaut worden. Dennoch ware billig, die Entwicklung ausschließ-
lich „materialistisch“ erklären, womlıt InNd dem rns der Entschei-
dung vieler Studenten Abbruch tate
Ausschlaggebend ıst IT1 nach wıe Vor das Beispie! und der Einsatz der
Pastoren Im Dienst, die Jugendarbeit, durch die eiıne Reihe Vo lungen
Menschen ZU Theologiestudium bewegt worden ist, und natürlich uch
eın rein persönliches Interesse der Theologie als solcher. Fine
ihre Grenzen wissende, kritische Theologie MU In einem Lande, In dem
weder heute noch In der Vergangenheit der Erziehung ZU kritischen
Denken der nötıge Kaum zugebilligt worden ist, attraktiv seIn. Das gilt
nıcht zuletzt In ökumenischer Hinsicht. uch Im Kontext der anderen
Kirchen un Glaubensgemeinschaften Brasiliens hebt sich die Theologie,
wıe sIe der Theologischen Hochschule In CO Leopoldo betrieben
wird, durch ihren kritischen Ansatz eindeutig ab Nichtsdestotrotz, ob
das Theologiestudium seıne Anziehungskraft behält, ird In Zukunft
maßgeblich davon abhängen, dafß ımmer wieder NEeU gelingt, die
Relevanz der Theologie für die Gemeinden und die brasilianische Ge-
sellschaftt unier Beweis stellen. Ahnliches gilt tür das Pfarramt. es
als Berufszie| erstrebenswert bleibt, hängt von seiıner zukünftigen Ge-
staltung und Sinngebung ab Auf diese drei Problemkreise, das heifßt
aut die Frage der Erziehung ZU kritischen theologischen Denken, auf
die nach der Relevanz der Theologie und die nach dem Berufsziel des
Theologiestudenten, so|| näher eingegangen werden.

1) Im Vergleich Ffrüheren Jahren haben sich die Arbeitsbedingungen
der Theologischen Hochschule grundlegend geändert. Nicht NUrT, dafß

sich QUS der kleinen Studentengemeinde des Jahres 955 eın Massen-
betrieb mıit allen Vor- und Nachteilen entwickelt hat, vielmehr zeigt sich



die veränderte Lage besonders deutlich der Sprachenfrage, der
unterschiedlichen Vorbildung der Neuimmatrikulierten und einer
gewandelten Einstellung ZU Studieren überhaupt. nier „Sprachen-
irage” ıst das Zurücktreten der das völlige Verschwinden der
Deutschkenntnisse verstehen. Die Vorlesungen und Seminare werden
tast ausschließlich auf Portugiesisch gehalten, und obwohl die Ablegung
des „Germaniıcums“ für lle Studenten Pflicht ist, reichen die Im Deutsch-
KUrSUS erworbenen Kenntnisse häufig nıcht QUS, deutschsprachige, heo-
logische Literatur verstehen.
Auch hier muß ImMd gewiß Vo einer normalen Entwicklung reden, die
jedoch für das Theologiestudium erhebliche Konsequenzen hat Da
brauchbare theologische Literatur in der Landessprache ımmer noch
Mangelware ist, bedeutet das Verschwinden des Deutschen, dafß vielen
Studenten der Zugang wertvollen vellen evangelischer Theologie
verschlossen bleibt. Da uch die Englischkenntnisse melıstens nıcht QUS-

reichen, das fahlende Deutsch kompensieren, iırd der erkömm:-
liche Sti] des theologischen Studiums überhaupt In Frage gestellt. Fs
kommt gravierend hinzu, daß dem Frliernen der deutschen Sprache Vo

gewissen Schichten der Studentenschaft auf Grund eiıner betont natıo-
nalistischen Gesinnung Widerstand entgegengesetz wird, da IMNa

allergisch ıst den mport ausländischer Ware und auf der Schaf-
Tung einer autochthonen Theologie insıistiert.
Die unterschiedliche und ZU Teil recht mangelhafte Vorbildung der
Studienanfänger stellt die Hochschule Vor eın welıteres Problem. FEs
tehlen nıcht NUur Kenntnisse eiwad In Geschichte, modernen Fremdspra-
chen und gelegentlich celbs+t In portugiesischer Grammatık, Orthogra-
phie und Syntax, sondern S fehlt vor allen Dingen auch die Einübung
in selbständiges Denken und Lernen. Das heißt nicht, daß sich die
Hochschule allgemein über mangelnde Begabung der Studenten
beklagen hätte Im Gegenteil, unier der Studentenschaft befindet sich
eine Reihe recht intelligenter Iunger Menschen. Doch ird die Hoch-
schule VOor die Aufgabe gestellt, vieles von dem, Wd5S auf dem Gym-
nasıum versaumt worden ist, gut esS geht, nachzuholen.
Das wiederum ird nicht selten erschwert durch eine erklärte Aversion

das „Pauken“ der das, Wd5S mMd dafür hält Da e$sS hne eın
gewisses Mafß Kenntnissen einfach nıicht geht, ıst manchen MNUur mit
ühe klarzumachen. Über die Berechtigung Lehrmethoden
raucht nmicht gestritten werden. uch die etonung des Theorie-
Praxis-Bezuges ıst vollauf bejahen. Doch ird leider oft verkannt,



dalß eın Studium intensives Bemühen vVvOorausseltzt und niıcht alles, WOS In
der Vergangenheit geschrieben wurde, schon darum obsolet ist.
Bel den autfgezeigten Schwierigkeiten andelt esS sich offenkundig
eiınen Trend, der keineswegs das Spezifikum allein der Theologischen
Hochschule In CO Leopoldo ist, sondern allgemein die Sıtuation den
Schulen und Hochschulen Brasiliens reflektiert. Wie die Theologische
Hochschule darauf reagieren gedenkt, so|| welıter unien zumindes+
angedeutet werden. enn auch unier veränderten Bedingungen MU
das Zie| der Hochschule bleiben, kritisches Denken fördern und die
AZU optimalen Ausbildungsstrukturen entwickeln. -s ird darauf
ankommen, zwischen der Charybdis kritischen Unvermögens und der
Skylla eines billigen, verflachten Kritizismus den Weg finden, der
evangelischer Theologie und reformatorischem Frbe angemMeSSE ıst
Da sich kritisches Denken Ia auch durch eiıne kritische Haltung den eIge-
Nnen Prämissen gegenüber ÄäuDßert, ıst niıcht die Kritik fürchten, sSonNn-
dern die Kritiklosigkeit, die sowoh| eın konservatives als auch eın
avantgardistisches Gesicht iragen kann Trotz manch widriger Um-
stände MU der Theologiestudent OZU angeleitet werden, selbständig
theologisch urteilen können und mıit Kriterien operieren, die ıhm
nıcht andere oktroyiert, sondern die er sich selbst erarbeitet hat

Der Ruf nach unmitelbarer Relevanz theologischen Bemühens findet
seinen emphatischen Ausdruck Im Postulat eiıner autochthonen und kon-
textualen Theologie. Fs muß nıcht In iedem Fall eın Übersteigerter Natio-
nalismus seın, der dieses Postulat artikuliert, vielmehr steht dahinter
uch die berechtigte Sorge die Übersetzung und Fruchtbarmachung
der Theologie ftür die Wirklichkeit, In der INa lebt. Dies Problem, das VvVon
den Studenten der Hochschule ebhaft empfunden wird, hat Z7WEI Seiten.
FEinmal F$ühlt IN sich In der behüteten Welt des Spiegelberges, auf dem
die Hochschule llegt, von der sozialen Wirklichkeit abgeschnitten. Fs
tehlt die Möcglichkeit ZU Dialog miıt Studenten anderer Fakultäten,
fehlen die Kontakte den Menschen, mıiıt denen IMa 65 späaäter iun
haben wird, S tehlt sozialer Umgang. Das ständige Unter-sich-Sein, das
NUur durch die Ferien und durch begrenzte Tätigkeiten außerhalb der
Hochschule unterbrochen wird, schafft eın Geföühl des Wirklichkeits-
verlustes, das sich niıcht zuletzt auch In Konflikten des Zusammenlebens
bekundet. Der Gedanke, eıne zweıte Hochschule gründen, verfolgt
daher nıcht NUur das Ziel, eın Raumproblem lösen, sondern wil! auch
auft diesem Gebiete Abhilfe schafen.



Als Sıtz der Hochschule sind die Städte Curitiba, [o[8 Paulo und
| ondrina Im Gespräch. Entischeidend ird seın, daß die Theologiestu-
denten nıcht mehr wıe bisher als geschlossene Gruppe zusammenleben,
sondern sich Wohnung und Beköstigung selber kümmern müssen,
daß intensivere Kontakte mıit der Universität des betreffenden Ortes
geknüpft werden un mehr Gelegenheit kulturellen und sozialen
Betätigungen geboten ird Da tür beide Hochschulen dasselbe Curri-
culum vorgesehen ist, ird der Wechsel der Studenten von der einen
Hochschule ZUT anderen kein Problem, IO Pflicht seIn. Fs iırd also
bezweckt, die Theologie und das Theologiestudium QUS einem gewissen
Ghettodasein befreien und den Studenten, aber auch den Dozenten,
NeUe Horizonte eröftnen. Trotzdem, WIEe eıt sich das Projekt Ver-

wirklichen lassen wird, ıst leider nıcht nur eine rage des guten Willens,
sondern auch eın Finanzproblem.
er Stellenwert der Theologie tür die Wirklichkeit ıst zweıtens aber
auch eine rage nach dem Wesen der Theologie selbst. Ist sSIe lediglich
Aufarbeitung der eigenen Tradition? Inwiewelt kommt in ıhr die Pro-
blematik der modernen Welt ZUr Sprache? Oftenbar fühlen viele Stu-
denten csehr deutlich, daß In der Theologie die letztlich entscheidenden
und eigentlichen Fragen des Menschen ZUr Debatte stehen, aber IMa

fordert, daß dies expliziter un konkreter geschieht. Jugendlicher rang
befindet sich allerdings In der Gefahr, das Kind mıit dem Bade ZU-

schütten, die Tradition für ırrelevant erklären, sich ausschließlich auf
heutige Probleme fixieren und nach Aktion rufen, bevor die lei-
tenden Kriterien erstellt sind. Dennoch sind die Forderungen nach
gegenwartsnaher Theologie saehr erns nehmen, un wirc manches
Lernprozesses bedürfen, alte Geleise verlassen, die Theologie
miıt beiden Beinen auf den Boden der Wirklichkeit s*ellen und sSIe
QUS eıner allzu betont historischen in eiıne praktische Wissenschaft
verwandeln.
Wie In der FKLB überhaupt, stahen sich auch der Theologischen
Hochschule die Gruppen der mehr so7zia| Engagıierten und derer, die
das Hauptgewicht Gaut das Individuum un seıne Bekehrung legen,
gegenüber. Die Gegensätze haben sich gegenüber trüheren Semestern
zZzwar eiIWds abgeschliffen, t+trotzdem aber wird 1e Relevanz der YTheo-
logie hier wıe dort verschieden gesucht und gesehen. Man kann beide
Positionen heute nicht mehr miıt den Begriffen „pietistisch“ un „liberal“
etiket+t+ieren. Damlıt würde man beiden nıcht gerecht. Der Unterschied
esteht+t vornehmlich darin, dalß die eiınen beim Individuum einsetzen,



während die anderen das Grundübel! der Zeıt ın den ungerechten
sozialen Strukturen erblicken, deren Nevordnung IMa sich bemühen
muß. Freilich rag die Haltung der zuerst Genannten eın stark bibli-
zistisches Gepräge, dennoch haben beide Gruppen mehrere Züge g -
meınsam. Gegenüber einer Verengung des Interesses autf den einzelnen
ist es das Verdienst der „Theologie der Befreiung“, daß sıe das Bewufßt-
seIin die sozial-politische Dimension des Evangeliums wachhält bzw
weckt Andererseits ber sollte sich eine radikal politische Theologie

lassen, daß sich die Relevanz der Theologie nicht auf die SOZIG-
len Belange reduzieren Iäßt Deshalb sollte IMa sehr autein-
ander hören und jenes kritische Denken ZU Zuge kommen lassen, VvVon
dem eben die Rede WGa  — Mit dem gegenseitigen Anathema ıst nichts
a Fs kann nıcht bestritten werden, daß ern eindeutiger Nachhol-
bedarf In der Entdeckung der sozialen und politischen Implikationen
des Evangeliums besteht. EeNaAUSO QUT ber MU Ind sehen, daß die
mannigfachen Fxistenznöte des Menschen nıcht warien können, bis
NMEUeE Gesellschafisstrukturen sich durchgesetzt haben Das heutige
Schlagwort Von dem „Jganzen Menschen“ ıst darum nach beiden Seiten
hin sehr beachten.
Eben darum aber ird der Theologischen Hochschule erforderlich
seın, die sogenannten Hilfsdisziplinen WIıe Psychologie, Soziologie,
Pädagogik eic stärker In den Lehrplan un In die Theologie einzubauen
als bisher. In der Konfrontation und In der Komplementarität der Wis-
senschatten muß die Relevanz der Theologie ebenso earwiesen werden
wIıe In der ihr eigenen Thematik. Dies allerdings ıst weiıthin noch Neu-
Jand, das autf seine Erschließung wartet.

md eine Theologie, die sich Aufarbeitung der Gegenwarts-
problematik bemüht, autochthon der kontextual nennt, ıst ann ledig-
lıch eine Frage der Terminologie. Theologie kann dem sozialen,
kulturellen und religiösen Milieu, In dem der Christ verwurzelt ıst,
ebensowenig vorbeireden WIe den jeder Zeit gleichbleibenden
Fragen der menschlichen Existenz. Nur sollte Ind sich darüber klar
seın, daß Theologie nationale Attribute nıcht verirägt. Diese wider-
sprächen niıcht NUr der Theologie als einer ‚unabhängigen“ Wissen-
schafft, sondern auch der heutigen Sıtuation und deren Probleme, die
weltweit miteinander verflochten sind.

Der Wande! der Zeit dokumentiert sich nıcht zuletzt In einer sehr
kritischen Einstellung vieler brasilianischer Theologiestudenten ZU



Pfarramt und ZUT Institution Kirche überhaupt. Man bemängelt den
sterilen Traditionalismus der Gemeinden und ıst nicht bereit, Kirche
und Gottesvolk selbstredend ıdentifizieren. Interessanterweise gilt
diese Feststellung tür beide vorhin enannten Gruppen. Sowohl die
sozia| engagıerte als auch die biblizistische Linie, die sich übrigens sehr
modern geben kann, äußern mehr der weniger unverhohlen ihr Un-
behagen über den STATUS QqUO der Kirche, obschon miıt unterschiedlicher
Akzentuierung. In ihren exiremsien Erscheinungen führt das der
deutlichen Tendenz, die Institution Kirche umgehen, ihr eine VOT-

sätzliche Nichtbeachtung angedeihen lassen der QUS ıhr
auszuwandern.
Im einzelnen bestehen sehr difuse Vorstellungen darüber, WOOS eın
Pftarrer seIn hat und WOZU die Institution Kirche dient. Man ehrt
sich Recht dagegen, VvVon einem Apparat vereinnahmt werden,
verkennt iedoch häufig die Möglichkeiten, die gerade In Brasilien das
Pfarramt bietet. Geschick und Geduld sOWIe eine ortıon Unerschrocken-
heit können erstaunliche Dinge ZUWEJUE bringen. uch dafür gibt es
Beispiele. Außerdem ıst die Kirchenleitung durchaus en tür ExperI-
menTtTe Doch macht sich In dieser Hinsicht besonders schmerzlich be-
merkbar, daß esS in der FKLB eiıne methodisch durchdachte Einführung
des Kandidaten In die Praxıs nicht gibt. Fine pastorale Pädagogik und
Strategie werden Ie länger desto mehr vermißt. Hierin ıst auch eın
wesentlicher Grund tür die Angst eines manchen Studenten Vor dem
Pfarramt erkennen. Man fühlt sich ungenügend vorbereitet und $ürch-
tet, den Anforderungen nıcht reativ begegnen können. Da eın
Vikariat nach deutschem Muster mıiıt Predigerseminar QUS den verschie-
densten Ursachen nıcht gedacht werden kann, muß anderswie Abhilfe g E
schaften werden, denn hne Pftarrer ird eSs auch In Zukunft nicht gehen.
Dabei ıst es gewiß QUT, dafß die Form des Pfarramtes heftig diskutiert
wird, enn aut dem Spiele staht die missionarische Gemeinde. Die
verschiedenen Möglichkeiten sollten ruhig erprobt werden. Einiges ıst
im Gange. ber uch hier muß mda die Realitäten ım Auge behalten.
Fıne Vielzahl VvVon übergemeindlich arbeitenden Ptarrern ıst Von der
Struktur der FKLB her gar nıcht möglich, da die weitgehende Autonomie
der Gemeinden NUur begrenzten finanziellen Spielraum für solche Amter
übrig 1äßt Und daß IMd das Ptarramt nebenberuftflich ausüben kann,
dürfte unier heutigen Bedingungen ıllusorisch semn.
Doch ganz gleich, wWwIıe das Pfarramt In Zukunft aussehen wird, eins
ird der tarrer nıe abgeben können, nämlich seine theologische Ver-



antworiung, der ihn seIn Studium beTähigt hat Diese ber ordert
den ganzen Mann, sotfern siIe gewissenhaft wahrgenommen ird Der
Student ird hier seiınen eigenen Weg finden müussen, WOZU die kritische
Infragestellung des Pfarrerberutes un des Phänomens der organıisier-
ten Kirche un Gemeinde ebenso gehört wIıe die Beiragung der Ira-
dition und des biblischen Zeugnisses. Eın leichter Beruf WGr das Pfarr-
am  E nıe, wei|l er 6S immer mıf der Erziehung des Menschen iun gehabt
hat oder, theologisch ausgedrückt, mit „Rechtfertigung und Heiligung”.
ber wıe <o|| die Welt anders werden, wenn Ind diesen Dienst scheut,
dem konkreten Menschen QUS dem Wege geht und ıhm die Aussage
des Heils schuldig bleib+2
Wenngleich der Student seiınen Weg selber finden muf3, obliegt S der
Theologischen Hochschule, ıihm be] dieser Aufgabe nach besten Krätften
behilflich seImIn. Deshalb arbeitet die Theologische Hochschule EeN-
wäÄärtig einem Studienreformprogramm, miıt dem sIe der veränderten
Situation besser gerecht werden hofft Obwohl das neUe Studien-
konzept ın manchen Finzelheiten noch gründlicher Diskussion bedarf,
lassen sich die Grundzüge trotzdem schon beschreiben.
Vorgesehen ıst eın tür lle Studenten gleichermaßen verpflichtendes
Zwei-Stufen-Studium miıt einem Grund- und einem Aufbaukursus von

jeweils ı1er7 Semestern. Vorgeschaltet ıst eın zweisemestriger Vorkursus,
In dessen Verlauf nicht NUTr das Griechische erlernt und auf die An-
Ignung von Deutschkenntnissen Nachdruck gelegt werden soll, SoN-
ern auch Kaum für den Nachholbedarf Allgemeinbildung VOT-

gesehen ist. Im Grundkursus baut eın Semester autf dem anderen auf,
den Studenten, der gemeinhin ılflos VOr der Fülle des Stoffes steht,

systematisch In die Theologie und In die uns des Studierens eINZU-
führen. uch die Bekanntschaft mıt der Systematischen und Praktischen
Theologie soll recht Früh gemacht werden, selbstverständlich In auf die
Hörer speziel| zugeschnittenen Veranstaltungen. Der Aufbaukursus
bietet dem Studenten sodann die Möcglichkeit, sich In bescheidenem
Rahmen spezlialisieren, un ZWOGT In eiıner der theologischen aupt-
disziplinen, mıf Ausnahme der Praktischen Theologie, und In eıner Hilfs-
wissenschaft (Psychologie, Soziologie, Philosophie etc.) Die Praktische
Theologie bleibt verpflichtend £ür alle, ebenso WIE eın ınımum der-
lenıgen Fächer, die niıcht als Hauptfach gewählt worden sind Obliga-
torisch ıst terner der Besuch VvVon mindestens dreı interdisziplinären
Seminaren. Fs ware wünschenswert, daß außerdem eın einsemestriges
Praktikum In den Aufbaukursus eingeschaltet werden könnte, das S6 -



zielt und straff organısıert dem Studenten die Möglichkeiten der Ge-
meindearbeit VoOor Augen führen würde.
Dai3 sich alle Schwierigkeiten mıit der Einführung einer Studien-
ordnung von selber lösen werden, dies hoffen wdre absurd und
realistisch. Nur eine zutiefst das Evangelium gebundene und den
heutigen Gegebenheiten nüchtern In die Augen sehende Reflexion sSOWIEe
der Wille, dem Menschen In seiınen mannigfachen Nöten helfen, Velr-

mOögen das eisten. Da diese Reflexion ın der gebührenden Weiıse
stattfinde, NUr QZU dient die geplante Reform, die darum stärker die
Nähe ZUT Praxis un den anderen Wissenschaften sucht, hne die
Theologie als solche verkürzen. Fs bleibt abzuwarten, welche Fr-
Tahrungen mıiıt ihr gemacht werden. Doch sind junge Menschen vorhan-
den, die bereit sind, sich auf diese Erfahrungen einzulassen.
Abschließend sO|| nUur noch vermerkt werden, daß die Ausführungen
dieses zweıten Teils mißverstanden wdÄdren, würde Ma sIe als einiger-
maßen erschöpfende Darstellung dessen nehmen, WOdS der Theolo-
gischen Hochschule In SGo Leopoldo VOoOr sich geht Sehr vieles ware
noch berichten. Fs sind lediglich eın ojelelg Streiflichter gesetzt worden,
und der Leser Im Ausland ird vielleicht verwundert der enttäuscht
teststellen, daß viele Frragen denen ım eigenen Lande ähnlich sind.
Auch die Evangelische Kirche Lutherischen Bekenntnisses In Brasilien
befindet sich In einem Aufbruch, VvVon dem Ind noch nicht weif3, wohin
er führen ird Jeder Autfbruch hat seIiıne Nöte, aber uch seIıne Ver-
heißung.

Wenn schon im Weltregiment und anderen Künsten nıchts hne
Sorgfalt zustandekommt, geschieht dies noch 1e| weniger In der
Theologie. Martin Luther



MUTZELFELDT/ERNST

Christlicher Glaube In Aktion

70 Jahre Lutherischer eltdienst

Pfarrer Dr. Bruno Mützelfeldt, Direktor der Abteilung Welt-
dienst des | utherischen Weltbundes In Genf, hat ZU 20jäh-
rigen Jubiläum des Lutherischen Weltdienstes In Stuttgart
20. Juniı den Festvortrag gehalten. Fr ird In diesem
Beltrag mıiıt einigen Kürzungen seiner Dankadressen
wiedergegeben.

Ich erinnere ich eine Diskussion ım Oekumenischen Zentrum In
enf über das Thema „What makes Christian ervice distinctive?“”
Was ıst das Spezielle, das Proprium des christlichen Dienstes? Wöährend
der sehr angeregien Diskussion wurde ES ımmer klarer, daß keine Fın-
stimmigkeit über die Bedeutung des Wortes „distinctive”, also das
Spezielle, bestand; auch nıcht über den wirklichen Inhalt des Wortes
„Dienst“ und nicht einmal darüber, WOS InNnd In diesem Zusammenhang
miıt dem Wort „christlich“ eigentlich meıne. Vielleicht liegt In diesem
+eils bedauernswerten, teils amusanten Vorgang doch eine +etfere
Wahrheit: die wirkliche Bedeutung des christlichen Dienstes 16+ sich
eben nicht einfach In einer Definition abstrakt formulieren, sondern
christlicher Dienst muß gelebt werden; gelebt VOonNn Menschen, die ım
Gehorsam gegenüber dem Herrn der Kirche und der Welt sich ihrer
diakonischen Verpflichtung bewufßt sind.
Fın Anlaß WIE der des 20iährigen Jubiläums des | utherischen Welt-
dienstes ıst Grund ENUG, Ott den Herrn preisen tür den Segen,
mıit dem er dieses Werk begleitet hat, und den leitenden Persönlich-
keiten des Hauptausschusses während dieser Jahre danken, daß
SE willens aren, auch über die Grenzen Deutschlands hinaus die GrO-
BßBen VvVon ott anverirauitien Gaben In den Dienst der Oekumene
stellen. Persönlich eı13 ich besonders ıhre wertvolle Mitarbeit In der
Kommission für Weltdienst schätzen. Ihre Bereitwilligkeit, sich jeder-
zeıt voll| und ganz für den weltweiten diakonischen Aufitrag der Kirche



einzusetzen, hat wesentlich CZU beigetragen, daß die Arbeit des Luthe-
rischen Weltdienstes ZU Wohl unserer Mitgliedskirchen und ZUT Hilte
tür die Notleidenden In ständig wachsender und großzügiger Weiıse
auch VvVon deutscher Seıte geiragen und gefördert wurde. Ich spreche
diesen Dank CUS im Namen der unzähligen Menschen, denen durch
ıhre Tätigkeit geholfen worden ist, und uch ım Namen meıner Mit-
arbeiter In enf und damit des | utherischen Weltbundes.
Fine Jubiläumsteier wıe diese zwingt UnNs geradezu einem Rückblick
auf die Vergangenheit. Doch ıst die Fülle der Ereignisse groi3,
der Sache gerecht werden. Darum müussen einige Skizzen genügen,
und selbst diese werden mangelhaft seIn. Obwohl ich während der
gesamiten Jahre eın Mitarbeiter des Lutherischen Weltdienstes g -

bin, kenne iıch das ersie Jahrzehnt hauptsächlich nNnUr QUS aqusira-
ischer Sicht und nicht aufgrund der Entwicklungen in Deutschland. ber
gerade deswegen kann ich daß eıner der ersien Entschlüsse, der
sofort nach der Gründung des Lutherischen Weltdienstes In Deutsch-
land gefaßt wurde, Uuns In aller Welt csehr beeindruckt hat, nämlich der,
die zwischenkirchliche Hiltfe für die westdeutschen Kirchen einzustellen,
damit die dadurch ZUT Verfügung stehenden Mittel ganz denjenigen
Kirchen zugeführt werden konnten, die unier den schwierigen Verhält-
nıssen In den sozialistischen Ländern des ÖOstens die Botschaft des
Evangeliums verkünden haben Dieser Beschluß wurde gefalßt, ob-
ohl jener Zeıt die Kirchen In der Bundesrepublik selbst VOT beinahe
unüberwindlich erscheinenden Aufgaben des Wiederaufbaus standen.
Diese Entscheidung WOar eın klares Zeichen dafür, daß die Kirchen In
der Bundesrepublik bereit/ miıt Geist und JTat den sich ent-
wickelnden Programmen des Lutherischen Weltdienstes +eilzunehmen.
Dieser bewußte Wille ZUT Mitverantwortung wurde uch dadurch deut-
lich, daß das deutsche Nationalkomitee In Anerkennung der Verdienste
des verstorbenen ersien Generalsekretärs des Lutherischen Weltbundes,
Dr. Michelfelder, eine Spende Von tür das ersie Jahres-

des Lutherischen Weltdienstes bereitstellte. Jeder, der die
Geschichte Vo Scherflein der Witwe kennt, e113 diesen anfänglichen
deutschen Beitrag würdigen, wWwıe sich heute die artner des
Lutherischen Weltdienstes In der YgaNzZeEN Welt mıit ihren deutschen lau-
bensbrüdern dankbar verbunden fühlen angesichts der umfangreichen
Geldmittel, die VvVon den Kirchen der Bundesrepublik durch ihre ent-
sprechenden Gremien der globalen Arbeit des Weltdienstes ZUT Ver-
Tügung gestellt werden.



ber nıcht NUTr In finanzieller Hinsicht haben weitgreifende Wandlungen
in den etzten Jahren stattgefunden. Um erkennen, In welchem
Malße der Lutherische Weltdienst die Bereitwilligkeit und die Fähigkeit
gehabt hat, seIn Programm sich verändernde Umstände und PriorIi-
aien anzUuUpaSSECN, sollen einıge dieser Entwicklungen kurz skizziert
werden.
Die Nothilfe- und Wiederaufbauprogramme, die In den Nachkriegs-
iahren Mitteleuropa ZUgUuTe kamen, haben sich ZU größten Teil In eın
Engagement verwandelt, das eın wichtiger Bestandtei|l des kirchlichen
Entwicklungsdienstes n Asıen, Afrika und | ateinamerika geworden ıst.
ährend es Antang die beinahe ausschließliche Aufgabe WAGr, den
Mitgliedern der lutherischen Glaubenstamilie helfen, kommt die
Hilfe jetzt gemäß den Grundsäötzen des Lutherischen Weltdienstes
allen ZUQgUie, hne Ansehen VvVon Rasse, Glauben, Nationalität und
politischer Überzeugung. Der Flüchtlingsdienst, der Früher hauptsächlich
denen half, die VvVon der anderen Seite des sogenannten „Eisernen Vor-
hangs“ kamen, hıilft heute den schwierigen Grenzen anderer Erdteile,
insbesondere denjenigen, die Opter des Kolonialismus und Kassısmus
geworden sind. Statt des trüheren Auswanderungsprogramms für eUro-

pälsche Flüchtlinge aut individueller Basıs, konzentriert sich jetz die
Flüchtlingsarbeit aut große Wiederansiedlungsprogramme, die In Ver-
bindung miıt den zuständigen Organen der Vereinten Nationen In die
Entwicklungsstrategie der entsprechenden Länder Asiens und Afrikas
integriert sind. Da nunmehr Im Hauptausschuß des Deutschen National-
komitees kirchliche usammenarbeit und Weltdienst zusammengefta{lt
sind, ıst uch Im Blick auf die zwischenkirchliche Hilte die Aufgabe auf
die Welt erweıler worden.
Dies sind NUur eın Daar Hınwelse darauf, wWwIıe der Prozef{ß des andels
manchmal relativ langsam, zuweilen aber auch mıiıt überraschender
Schnelligkeit UNsSsere Hilfsbereitschaft heraustfordert.
Ich möchte dies ZWEeI Beispielen llustrieren: Im Augenblick sind 65
über MeUe Hutu-Flüchtlinge QUS Burundi, die der Vertol-
gundg durch die machthabende Watutsi-Minderheit nach Tansanıa flie-
hen mulßten. Es sieht aber QUS, als ob die schrecklichen Ereignisse
des etzten Jahres In Burundi sich wiederholen werden. Dieser erneuife
Strom Von Flüchtlingen ertordert eine IIECEUEe andwirtschaftliche Siedilung,
die In Zusammenarbeit mıt dem Hohen Kommissar der Vereinten Natıio-
nen tür das Flüchtlingswesen un der t+tansanischen Regierung aufgebaut
werden wird, In der Hoffnung, daß innerhalb Von weniıgen Jahren uch



diese Gruppe, die heute vollkommen hoffnungslos und besitzlos da-
steht, In eiınem miıtten ım Busch entstehenden Gemeindewesen einer
menschenwürdigen Zukunft entgegensehen kann
Obwohl sıch UNnSere diakonische Arbeit miıt einem solch großen
rom von Menschen befassen mufl, darf der Finzelmensch gerade Von

kirchlichen Organisationen niıcht unbeachtet bleiben. [Dies wurde mır
erneut autf eindrucksvolle Weise klar, als ich In Cooch Behar In Indien
eınes der großben vVon Uuns errichteten Notlager für die damaligen
ostpakistanischen Flüchtlinge besuchte, bevor ihr Heimatland
Bangladesch gegründet WAdGr. Ich werde nıe VErgeESSCN, WIE In dieser
Menschenmenge Von Flend und Trostlosigkeit eiıne alte Frau sich mır

Füßen wart und ich Hilfe anflehte. Wie kann ich der trei
kommen und gehen kann, der viele der Vorteile der Wohlstandsgesell-
schaft genießt, der eın Zuhause hat VOr dieser FrGU stehen und ıhr
die nıchts dergleichen besitzt, deren CUS wahrscheinlich niedergebrannt
wurde, deren Mann vielleicht getötet worden WGr, deren Kinder In die-
se schrecklichen Lager unier der Bedrohung leben, durch Krankheit
oder Verhungern sterben wWwIıe kann iıch ihr klarmachen, daß ott
tür alle seIıne Kinder r und sIe alle liebt+? In der geheimnisvollen
Weise, In der ott seıne Liebe offenbart, ıst 65 doch ohl 5 daß Wır
Uuns sSIe kümmern müUssen, dafß ihre Sorge Unsere Sorge wird, und
daß Gottes Liebe ihnen In unserer Liebe erkennbar wird.
So darf die christliche soziale Verantwortung nicht statisch bleiben,
sondern MU VvVon steter Bereitschaft durchdrungen seln, NeUeEe Auf-
gaben aufzugreifen. Obwohl viele Aspekte der klassischen Diakonie
immer ihren wichtigen Platz Im Wirken der Kirche behalten werden,
umschliefßt die ökumenische Diakonie eıne umtfassende Verpflichtung
aut globaler Ebene, eıne stetig zunehmende Vielschichtigkeit der
Autgaben, die UuUns NeUeEe Fragen stellen, die NEUeEe Modelle und
Arbeitskonzepte erforderlich machen. Relevant bleibt die diakonische
Rolle der Kirche durch eıne flexible Antwort auf die Herausforderungen
uUunserer Zeit
GZU gehört auch, daß die Entwicklung einer Partnerschaft mit den
Kirchen In Übersee darauf abzielt, sSIEe nıcht in eiınem bleibenden Ab-
hängigkeitsverhältnis erhalten, sondern ıhr eigenes menschliches
und materielles Potential entfalten und miıt Unserer Hilfe ZU
Aufbau eiıner eigenständigen diakonischen Arbeit In den Jungen Kirchen
beizutragen. Darum können auch die Dienste der Kirche nıcht mehr be-
QJuUuem abgegrenzt VvVon den Realitäten der Umwel+t geleistet werden. Sie



sind ım Rahmen der jeweils gegenwärtigen Lage sehen und Im
Bewußtsein ihrer Auswirkungen auf das Gemeinschaftftslieben durchzu-
führen. Das bedeutet heute besonders, daß der ınsatz der Kirche ich
nıcht lediglich miıt den Symptomen der wirtschaftlichen und sozialen
Ungerechtigkeit und Ungleichheit befaßt, sondern auch deren
Ursachen gerichtet ıst. Barmherzigkeit, die sich In helfender | iebe QUS-

drückt, darf nıcht als die Aufrechterhaltung eınes ungerechten Status
qUO der als Frsatz für das Streben nach größerer Gerechtigkeit miß-
verstanden der mißbraucht werden. Andererseits ıst auch darauf
achten, dafß Man hier nıcht In alsche Alternativen gerd Das vorsäatz-
lıche Bemühen eıne bessere Gesellschaftsordnung und die Sponta-
neıtät der Liebe schließen einander nıcht QUS, sondern sind beide
sentliche Bestandteile des diakonischen Auftrags. Be! alledem dürten
wır nicht vergessen, da die diakonische Verpflichtung MNUur eın Teil des
Auftrages ıst, den der err seiner Kirche gegeben hat eın Auftrag, der
In seiner Ganzheit nıcht NUur die Versorgung der Menschen, sondern
uch die Versöhnung mit ott In sich birgt, und dessen Inhalt nıcht NUr

CUS einem Verlangen nach menschlicher Gerechtigkeit, sondern auch
QUS der Verkündigung göttlicher Gnade besteht.
Die Art des Dienstes, den WIr ZUr Zeıt eisten der Umfang der Arbeit,
die | änder un Menschen, die diese Hilte erhalten ıst In vieler Hinsicht
anders als be] der Gründung des Lutherischen Weltdienstes. DDie grund-
sätzliche diakonische Natur der Arbeit bleibt jedoch die gleiche. FSs ıst

christlicher Glaube, der die Quelle tür die Motivierung unserer
Arbeit ıst und bleiben MU Fs ıst UNnsere christliche Überzeugung, die
die treibende Kraft In uUunseren Bemühungen Gerechtigkeit und In
unserer ätigen Nächstenliebe bleiben MU Wenn auch der Schauplatz
ständig wechselt, bleibt doch das Wesen des Auftrags unverändert.
957 wurden die Antänge des | utherischen Weltbundes und seines
Weltdienstes In einem Buch zusammengeftaßt, dessen Titel lautet: „As
Between Brothers“ (in der deutschen Ausgabe: „Also sind wWIr viele
eın Leib“) Damals wurden die meiısten LWB-Dienste tür lutherische
Christen geleistet, und In diesem Sinne wurde uch das Wort „Brüder“
verstanden, nämlich als Mitglieder der gleichen Glaubensfamilie. Weil
sich der Auftrag des Lutherischen Weltdienstes Von Anfang auf eın
breiteres Verständnis christlicher Verpflichtung gründete, konnte
Dienst über diese Grenzen hinausgehen. evuTtTe gilt Auftrag Men-
schen ın allen Teilen der Welt und QUS vielen verschiedenen Glaubens-
richtungen. Wır fühlen Uns verpflichtet, ihnen dienen, el sIe und WIr



alle Gottes Kinder sind. FSs ist die Annahme der Vaterschaft Gottes, TE
sIe in Jesus Christus oFfenbar wurde, die die tragende Kraft für das
rechte Verständnis menschlicher Bruderschaft ıst. In dieser FErkenntnis
finden wır das Privileg und die Verantwortung, die wır als Mitglieder
dieser weltweiten Gemeinschaft haben

N  N

Gleichzeitig miıt dem Lutherischen Weltdienst In enf wurde
der deutsche Zweig dieser Arbeit als —  c TSs DT-
ausschuß des LW InNns Leben geruten. Aus diesem Anlaß
hat der Beauttragte des DHA, KR Dr Ernst Eberhard-
Stuttgart, In der Jubiläumssitzung des Ausschusses eiınen
20-Jahres-Bericht vorgelegt, der hier In seınen wesentlichen
Teilen abgedruckt ird

20 Jahre Lutherischer Weltdienst/Deutscher Hauptausschuß ind kein
Anlaß ZUT Rechtfertigung, ohl ber ZUr Rechenschafft, die kritische
Überlegungen einschließt, über den hinter Uuns liegenden Weg und die
damit verbundene Arbeit. Zu dieser Besinnung gehört selbstverständlich
auch die Frage, WIEe Aufttrag Im gegenwärtigen Zeitpunkt aussieht
und welche Folgerungen daraus Ur die nächste Zukunft ziehen sind.

Gründung und Entwicklung
In der Sache hat lutherische Weltdienst-Arbeit schon jeweils nach
den beiden Weltkriegen gegeben. Hıer seien wenigstens die hervor-
ragenden Piıoniere ljener Epochen genannrt, denen gerade heim-
gesuchtes eigenes Land und seIine Kirchen 1e] verdanken: die beiden
Amerikaner Dr John Morehead (1867—-1936) und Dr Sylvester Michel-
telder 889—]7 051
Die eigentliche Gründung der Abteilung Lutherischer Weltdienst eEr-
Tolgte auf der Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes
Im Juli 957 In Ha nach der programmatischen Rede Dr. Pau!l
Empies mit dem Ziel, die drei großen, bisher unabhängig voneinander
tätigen Arbeitsgebiete des Weltbundes In einem wirkungsvollen Instru-
menft zusammenzufassen, nämlich die Flüchtlingshilfe den kirchlichen
Wiederaufbau die Hiltfe für die Minoritätskirchen. Die Ordnung der
neugeschaffenen Weltdienst-Abteilung besagt, daß mit ihr „den



Gliedkirchen eiıne gemeinsame internationale lutherische Mittelstelle
gegeben werden soll, die sIe sich wenden können, wenn sIe In christ-
licher Liebe un Barmherzigkeit der Not, ımmer In der Welt sIe sich
zeigen MAY, begegnen wollen“.
Unter dieser Zielsetzung begann die NeUe Abteilung des Lutherischen
Weltbundes, der eıne eigene Kommission zugeordnet wurde, Maı
953 In ent ihre Tätigkeit, während gleichzeitig das Deutsche National-
Omitee des Lutherischen Weltbundes für den ereich seiıner Glied-
irchen den Deutschen Hauptausschuß des Lutherischen Welt-
dienstes Ins Leben rief. A den Beweggründen tür die Weltdienst-Arbeit,
die für den Lutherischen Weltbund Im ganzen gelten, kommt tür ihren
deutschen weIlg noch eın gewichtiges welıteres Motiv hinzu, das In
der eIsUuNGg des damaligen Vorsitzenden des Deutschen National-
komitees, des UNvVergeSSENeEN bayerischen | andesbischofs ans
Meiser, den NMEeU berutenen Deutschen Beauftragten des Lutheri-
schen Weltdienstes, Kirchenrat Kar! Nagengast, ZU Ausdruck kommt
„Sorgen Sie miıt dafür, daß QUS den deutschen Gliedkirchen des Luthe-
rischen Weltbundes, die bisher weithin nehmende/ jetzt miıtver-
antwortliche, gebende Kirchen werden QUS Dankbarkeit für die In
reichem Maf3 empfangene | iebe un Hilfe ın den Jahren nach dem
Zusammenbruch.“ Damlıt die Geleise gelegt für den In die Weıte
der Welt+t wirkenden Dienst unserer Kirchen eın Vorgang, der eiınen
bedeutsamen Schritt darstellt heraus QUS dem selbstgenügsamen ISO-
lationismus un Partikularismus, In dem die Kirchen Im Land der Re-
tormation Iahrhundertelang verharrten, hinein In die universale Öku-
menische Verantwortung tür die Welt un ihre Ööte
Die hochinteressante ektüre der damaligen Dokumente und Protokolle
zeigt, daß dieses Unternehmen Lutherischer Weltdienst/DHA (dessen
Vorläuter der sogenannte Verteilerausschuß des DNK war) nıcht
widersprochen blieb Das Ergebnis der Verhandlungen WGr schließlich
eine „Vereinbarung zwischen dem DNK des Lutherischen Welt-
bundes und dem Hilfswerk der Evangelischen Kirche in Deutschland“
(EKD), deren Gegenstand die usammenarbeit des Dezember
057 gegründeten deutschen Zweiges des Lutherischen Weltdienstes
mıiıt dem Zentralbüro des Hilfiswerks der EKD, beide miıt Sıtz In Stuttgart,
ıst Die endgültige assung der Vereinbarung wurde 11. Juni 9053
Vo Nat der FKD bestätigt. So ıst CUS dem befürchteten Neben- der
Gegeneinander eın befriedigendes Miteinander geworden. Von den
damit verbundenen Strukturproblemen ird noch die Rede sein.
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mm D nıg wenıge bedeutsame Date QUS der 20iährigen Geschichte des
DHA seien noch In Kürze erwähnt:
In den ersten Monaten nach der Installierung des Deutschen Beavuft-
ragiten, Dekan Kar| Nagengast QUS Bayern, durch den damaligen
Superintendenten Johannes Schulze QUS Hannover als dem Vor-
sitzenden des DHA, erfolgte eine ersie Kontaktaufnahme mıt der
Weltdienst-Abteilung In Genf, wobel die heikle rage der
Einordnung der nordamerikanischen kepresentatives des LWB In die
andeskirchlichen Strukturen gIng.
Vom Jahre 955 welıtete sich die Arbeit des Lutherischen Weltdienstes
und damit auch des DHA über Europa hinweg CQUS: Die bedrückende
Flüchtlingssituation ım Nahen Osten und in Hongkong rı In seIn
Blickfeld und gewinnt zunehmend Bedeutung, die nicht unproble-
matisch ıst
95/ führt die Fusiıon VvVon nnerer Ission un Evangelischem Hilfswerk
der FKD In Stuttgart ZUr Bildung der Ckumenischen Abteilung der
Hauptgeschäftsstelle. Die revidierte Vereinbarung miıt dem DHA g -
währleistet uch weiterhin eine geordnete Zusammenarbeit.
Finen gewissen Einschnitt In der Entwicklung des DHA ste]+ das Jahr
960 dar nach siebenjähriger Tätigkeit gıng der Beauftragte In seiıne
bayerische Landeskirche zurück und wurde wiederum durch eiınen
bayerischen Pfarrer rsetzt Der echsel fiel miıt einem beachtlichen
Faktum ıIm ereich der evangelischen Christenheit in Deutschland
SaMmMen, mıt der ersien abgeschlossenen Aktion „Brot für die Welt”
die der Sökumenischen Diakonie In unserem Land eın Gesicht
gab Von daher WGr im Zeitpunkt der Ablösung die Frage des schei-
denden Beauttragten berechtigt, wıe der welıtere Weg des DHA QUS-
sehen soll
Fın schmerzlicher Markstein ıst tür den DHA gEeENdUSO wWIıe ür
Volk und die Kirchen das Jahr 961 Der tragische Maverbau und seine
Folgen bedeuten praktisch das FEnde des bis dahin gemeinsamen Aus-
schusses. Natöürlich haben WwWIır oft wWwIe möglich versucht, miıt Uunseren

Freunden QUS der DDR in Ost-Berlin zusammenzukommen die Arbeit
mu1l3te sich jedoch zwangsläufig auseinanderentwickeln. FSs blieb aber
als Klammer zwischen den beiden Nationalkomitees der kepresentative
des LWB In West-Berlin, In seiınem Bemühen die welıtere Verbindung
mıf den DDR-Mitgliedskirchen tatkräftig untfersTuUuiz VvVon der Berliner
Stelle des Diakonischen Werkes und dem Lutherischen Kirchenamt In
Schlachtensee. Die Zukunft des LWB-Vertreters In Berlin ıst ungewiß;



doch IST hoften daß dieser segensreiche brüderliche Dienst l irgend-
Form Tortgesetzt ird

In diesen ZWANZIG Jahren sind naturgemäß die Höhe- und Tiefpunkte
des Lutherischen Weltbundes un Weltdienstes auch die UuNnseren JeE-

nneren und äußeren Wandlungen haben auch das DNK
bzw den DHA beeinflußt So R die NEeUe Struktur, die er sich
Zusammenhang mıiıt der Vollversammlung Evıan (statt
Alegre!) gegeben hat Die Konzentration der Weltbund Arbeit auf drei
Abteilungen Studien, Kirchliche Zusammenarbeit und Weltdienst
$ührte unserem ereich ZUr Zusammenftassung der beiden „operäatıo-
nalen Zweige mıTf der Bezeichnung „Hauptausschuß des DNK
tür Kirchliche usammenarbeit und Weltdienst“ wobe| die Federfüh-
FTung für die Angelegenheiten der ission und der CUS ihr hervor-
gEeEgaNgENEN Kirchen Übersee beim Missionsrefterenten des DNK [
Hannover liegt Gleichzeitig mıf Ordnung des DH
wurde November 9/0 auch eEINe den veränderten Verhältnissen
gepalite NeUe Vereinbarung mıf dem Diakonischen Werk verabschiedet
Wer sich die Anfänge und Geschichte des DHA en vertiefen
il Se| aut die Tolgende Liıteratur hingewiesen
Siegfried Grundmann Der Lutherische Weltbund Grundlagen Her-
kunft Aufbau. Böhlau Verlag, Köln/Graz, 957 (insbesondere Teil,

Abschnitt, |)
Christian Berg Hrsg.), COkumenische Diakonie. ettner-Verlag, Berlin
959 Die einschlägigen Beiträge sind VOT allem: Gerhard Noske, Welt-
kirchenhilfe angesichts zwelier Weltkriege, 5l Kar| Nagengast
| utherischer Weltdienst weltweite Verantwortung weltweiter Dienst

1715184
Richard Solberg, Iso sind WIr viele eIn Leib Vom weltweiten
Dienst des Luthertums Lutherisches Verlagshaus Berlin 960 (Original-
+ite] As Between Brothers)
Bericht über die Abteilung Weltdienst August 95/ der Vollver-
sammlung des LWB | Minneapolis vorgelegt
Frnst Eberhard, „Einer des andern Last“ Jahre Lutherischer
Weltdienst [ Jahrbuch 963 des Martıin Luther-Bundes

Hauptaufgabe die Jahresnotprogramme
„Was nıcht ZUr lat ird hat keinen Wert“ (Gustav Werner) FSs gibt
unier Christen sicher vieles, WAOdS dennoch Wert hat auch Wenn eS nicht



In sicht- und spürbare Taten umgesetzft ird Gemäß dem Gesetz l1e-
doch, nach dem der Lutherische Weltdienst angetfreien ist, gehört die
Hilfe, die tätıge Liebe, die christliche Barmherzigkeit wesentlich S@I-
ne  3 Wirken. Diıe biblische Begründung dafür dart be] den Lesern VOT-

ausgesetzt werden.
Dıie alte Ordnung des Lutherischen Weltdienstes hat das paulinische
Doppelgebot: „Lasset Uns Gutes iun jedermann und des lau-
bens Genossen“ (Gal 6) In überzeugender Weiıse ZU Ausdruck g -
bracht, ındem die Zwischenkirchliche Hilfe (Tür die lutherischen Mino-
ritätskirchen) und die Notstandshilfe (in seIiıner weltweiten Flüchtlings-
arbeit B in sich vereinigt hat Der Deutsche Hauptausschuß hat
auch In seıner jetzigen Arbeitsweise (nach diese Koppelung
beibehalten.
Die Basıs UuNnserer Hilfsarbeit ist ımmer geweESECN und wird e$s blei-
ben das tatement of Needs der Weltdienst-Abteilung, nunmehr
ausgedehnt aut das der Abteilung für Kirchliche usammenarbeit un
teilweise auch auf das der Studien-Abteilung des LWB, sOwelıt das
Stipendienprogramm betrift. Die Hilfeleistungen QUS dem Bereich
der DNK-Kirchen, In gewissem Sınn der EKD, in den vergangenen
20 Jahren sind QUS der folgenden statistischen Zusammenfassung
ersehen (s 85)
Der deutsche Anteil Genfer Gesa mtprogramm hat In den letz-
ien Jahren endlich die dem deutschen Luthertum an  NC Höhe
erreicht, nämlich rund eın Drittel, wWenn wır davon ausgehen, daß die
im Deutschen Nationalkomitee zusammengeschlossenen Mitgliedskir-
chen des LWB ım Vergleich den beiden anderen tragenden Säulen
des Weltbundes, den Iutherischen Kirchen In Nordamerika und Skan-
dinavien, dieser Relation einfach verpflichtet sind.*
An dieser Stelle MU hinzugefügt werden, daß sich der DHA nıcht NUr
als eine Agentur des LWB versteht. S ıst zweiftellos seine ersie und

A Es gibt seit 10 Jahren eıne weıtere AktivitG+t des LWB, den ommuni eVe-
lopment Service dessen Unterstützung sich die deutschen Iutherischen
Landeskirchen Im Rahmen der Entwicklungsdienste der FEKD bis jetzt miıt ZzWEe]I
Dritteln des Gesamtaufkommens beteiligt aben, nämlich mıt rund 90 ıll
Dabei andelt sıch soziale, andwirtschaftliche, medizinische, bildungs-
tördernde und andere Hilfsprojekte In Afrika, Asien und L ateinamerika.



wichtigste Aufgabe, die LWB-Programme nach bestem Vermögen ıdeel|l
und finanziel|l Öördern. Daneben sind ihm ber auch Im Lauf seiner
Geschichte noch andere Verpflichtungen zugewachsen, die mit beson-
deren Traditionen und Notsituationen zusammenhängen, . In den
Minderheitskirchen UNnseres Bekenntnisses. Sie sind jeweils In der IsTe
des Bedarts bzw In den Abrechnungen darüber ausgewlesen und den
Genter Stellen bekannt, wenn nicht Von iıhnen befürwortet.
Die Entwicklung In der Tabelle zeIg eın erfreuliches Ansteigen UNnseTeTr

finanziellen Möglichkeiten QUS bescheidenen Anfängen bis einem
Umftang, der Im wesentlichen mit der politisch-wirtschaftlichen Lage In
der Bundesrepublik erklären ıst Wır wissen alle, daß diese Sıtuation
nicht hne Getahr ıst. Wenn wIır sıe aber In dem gUT lutherischen
Bewulltsermn verkraften, daß dies unsererseiıts „Ohne Verdienst und
Würdigkeit” möglich ist, dann ird Unseren Partnern auch das DEIN-
liche Gefühl erspart bleiben, MNUTr beschenkt+ werden. Bel der Ver.
bundenheit, In der „einer des andern Last trägt  H al  } kommt es

ganz Von selbst ZU Austausch, dem heute vie| zıterten gegenseiıti-
gen Nehmen und Geben in UNnserenm Fal| einem Respekt
Vor der Frömmigkeit, der Glaubenstreue, der Opfterbereitschaft derer,
die UNns das In ihren schwierigen Verhältnissen vorleben, nach-
zuvollziehen. Im übrigen räg dazu u. E der multilaterale Weg
der Hilfeleistung, nämlich der über den LWB, sehr je]| stärker bei als
der bilaterale allem, WOdS Ind daftfür anführen kann. Der Weg
über den LWB hilft In hohem Ma dazu, daß „die Rechte nıcht weil3,
Wa die Linke tut“ Dies sollten wır verstärkt Im Blick behalten.
Die Aufstellung und Abwicklung des jeweiligen Jahresnotprogramms
(jetzt Liste des Bedarfs) eiınen intensiven Kontakt mıt der Zentrale
des LWB In enft VOTQUS, der durch Korrespondenz, Besuche und die
Teilnahme der iährlichen Kommissionssitzung der Abteilungen Welt-
dienst und Kirchliche usammenarbeit geschieht. Die gedeihliche Fr-
füllung dieser primären Aufgabe „Jahresnotprogramm“” erfordert auch
eine möglichst persönliche Kenntnis der Kirchenleitungen, Synoden,
Einrichtungen, Projekte In den Minderheitskirchen und Notstandsgebie-
ten, tür die wır nicht NUur eine finanzielle Mitverantwortung iragen.
Diese vieltältigen Arbeitsverbindungen onnten In den zurück-
lıegenden Jahren ständig vertieft werden. uch dadurch ıst das
Verständnis tür die kirchlichen und menschlichen Notstände draußen
In UuUunserenm Land gewachsen; das Vertrauensverhältnis den Partnern
In der weıten Welt ıst gestärkt worden.



Hilfeleistungen des Lutherischen Weltdienstes/DHA
cemIt seinem Bestehen:

Europa Übersee Sonderpro]. (esamt-
betrag

Zwischen- Notstands- Zentrale
kirch! ılfe ılfe Hilfen

953 117000
220000 288 000

55 255 000 000 357 000
56 37° 000 110000 560000

33 00 258 000 117000 708 000
347 000 163000 105 000 615000

59 508 000 32 000 124000 1014000
352000 843 000 265000

61 474 000 436 000 158 000 068
62 545 000 775000 176000 1496000

460 000 183 000 568 000
64 164000 266 000 1998000
65 624000 174 000 274000 2072000
66 559 680 000 677 000 7916000

685 000 898000 668 000 3251 000
65968 2395 000 682 000

768000 494 000 780 000 042
70 847 000 502 000 851 000 05 000
/} 066 5080000 050 000 096 000

040 000 890 000 090 000 020 000

0577000 000 560 000 305 000

Auffallende Steigerungen der Hilfeleistung hängen mıit besonderen
Aktionen im Bereich der FKDn, ab 1959 miıt dem Be-
gınn VvVon „Brot für die Welt“, aD 1969 mıt der Einrichtung des Kirchlichen
Entwicklungsdienstes.



eıtere Verantwortungsbereiche und Mitwirkungs-
aufgaben

Als der ersie Beauftragte des DHA VOrTr Jahren seıne Arbeit In
Stuttgart aufnahm, wurde seiınem Aufgabenbereich noch zugeordnet:
die Haushalterschaftsarbeit—-das Austauschprogramm — der Lutheraner-
Darlehens-Revolving-Fonds. Der Grund dafür Iag In der damaligen
Struktur der Weltdienstabteilung In enft sowohl Stewardship wıe auch
Exchange-Programm „ressortierten” In ihr; während der dem DNK
übergebene Daelehensfonds VonNn diesem In eigener Verantwortung
verwaltet wurde, enf gegenüber jedoch die Pflicht der Berichterstat-
ung bestand.
Die Haushalterschaftsarbeit wurde nach dem Abzug der damit Vor

allem betrauten fraternal| workers Im Bereich des DNK NeU un eigen-
ständig geordnet. In der Verantwortung des DHA blieben:
o) das Austausch- und Stipendienprogramm des LWB/WD,
soweıt sich die Vorbereitung und Durchführung der Studien-
rogramm handelt, die tür Deutsche in ausländischen Kirchen (über-
wiegend USA) der tür Ausländer In deutschen Kirchen bewilligt WUT -

den. Zur Bewältigung dieser ımmer mehr Zeıt und Kraft erfordernden
Aufgabe wurde 058 eın eigener Referent berufen In der Person des
Pfr Albrecht KOOs (bis Die Besetzung dieser Stelle ıst jedesmal
eın schwieriges Problem GgEWESEN. Deshalb gilt der besondere Dank
des DHA den Landeskirchen, die bisher bereit Gren, eiınen iungen
Amtsbruder tür diesen wichtigen und qualifizierten Dienst UT Verfü-
GUNGg st+ellen (zweimal Württemberg, einmal Schleswig-Holstein).
|)ieses Programm In seiınen Grundlinien und Finzelheiten darzustellen,
würde den Rahmen dieses Berichts überschreiten. S Sell jedoch nıcht
unerwähnt bleiben, dalß die In ıihm vermittelten rund 400 Amtsbrüder
und kirchlichen Mitarbeiter einen ökumenischen Erfahrungshorizont In
ıhre Kirchen eingebracht haben, der von diesen hoffentlich auch genÜ-
gend gewürdigt un genüutzt ird In den etzten Jahren sind rei-
ma| iIm Abstand von EeIWd drei Jahren die deutschen Teilnehmer
Studienaufenthalten ım Ausland (die sich nıcht NUur auf lutherische Kır-
chen beschränkten) Auswertungskonsultationen eingeladen worden,
durch die das Austauschprogramm hilfreich weiterentwickelt werden
konnte.
Das Austausch- und Stipendienprogramm ıst im Zuge der Struktur
des LWB der Studienabteilung zugeordnet. amı ıst der Referent stGr-
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ker autf direkte usammenarbeit mıit dem Geschäöftsführer des DNK
gewlesen. Gemäß einer 1970 getroffenen Vereinbarung mıiıt dem
Diakonischen Werk betreut er gleichzeitig das Theologenprogramm
Im Stipendienreftferat der CGkumenischen Abteilung. Diese kooperative
Regelung hat sich bewährt und sollte auch in Zukunft beibehalten
werden.

DDer Darlehens-Revolving-Fonds wurde mıt eınem Bestand
von 2i Millionen übernommen und diente zunächst dazu, den Bau
VOonN Gemeinde- und regionalen Projekten in den Iutherischen Kirchen
unseres Landes durch Restfinanzierung ördern. Die wirtschaftliche
Entwicklung ın der BRD hat e5s5 nahegelegt, innerdeutsche Vorhaben NnUur

noch In begründeten Ausnahmefällen unterstützen und ıhn auf Bau-
projekte In ausländischen Minderheitskirchen auszudehnen. 1es wirft
naturgemäß Wöährungs- und Transfer-Probleme auf, die gründlich durch-
dacht werden wollen. DITZ derzeitige ım Umlauf befindliche Darlehens-
höhe beträgt 278 400 e Darlehensverträgen. In diesem Zu-
sammenhang se| eın ausdrücklicher und herzlicher Dank dem Diakoni-
schen Werk abgestattet, das miı+t seIiıner Buchhaltung un Darlehens-
verwaltung die praktische Abwicklung der Darlehen übernommen hat
C) Fın Teil der Genter Weltdienstarbeit In unserem Land WOGT ZUr Zeıt
der Gründung des DHA die Flüchtlingsbetreuung überhaupt un damit
auch der lutherischen Exilkirchen und vPpPCN, die QUS Estland,
Lettland und ıtauen wıe QUS Polen und Ungarn in der BRD eine NEeUe

Fxistenz fanden. Dem Beauftragten wurde sehr bald ıhre geistliche Be-
gleitung übertragen, dafß schon 955 die ersie Theologische Rüstzeit
tür Exilpfarrer un ıhre Mitarbeiter veranstaltet werden konnte. Diese
ankbar begrüßte und segensreiche Sache ıst iährlich wiederholt WOT-

den Bis ZU Jahr 963 oblag die äußere Fürsorge einem Vertreter des
LWB/WD In Stuttgart (gleichzei’riä mit der lutherischen Auswanderer-
Detreuung), wobe]l die FKD im Rahmen ihrer Ostpfarrer-Gesetzgebung
die Gehaltszahlungen übernommen hatte Seıt Jahren ıst der Be-
autftragte auch miıt den praktischen Dingen der usammenarbeit miıt
den Exilgemeinden betraut, die VvVon der Seelsorge und Beratung
bis einer gerechteren Regelung ihrer Pfarrerbesoldung reichen.
966 hat sich der Lutherische Weltdienst CQUS kirchenpolitischen Grün-
den (Aufnahme ihrer Heimatkirchen In Sowjet-Rußland ın den LWB)
genötig gesehen, die FExilkirchen nicht mehr In das Genter Statement
of Needs aufzunehmen. Die Verhandlungen haben eiıner Delegierung
dieser Verpflichtung den DHA geführt.



Fs ıst In diesem Zusammenhang nıcht selten die Frage gestellt worden:
Wie lange sol| die Mitsorge für die Exilkirchen noch Tortgesetzt werden?
Wann geschieht andlich ihre völlige Integrierung In die Landeskirchen?
Unsere Antwort ıst auch heute noch: Futhanasie ıst hier wWIıIEe anderwöärts
nicht das geeignete Mittel, dieses ohnehin ımmer kleiner werdende

Problem lösen. Wır sollten den Brüdern und Schwestern unier ihnen
Unseren Beistand nicht7 solange sıIe Worft und Sakrament In
ihrer Muttersprache begehren.

lle pflichtgemäßen Aktivitäten des Deutschen Hauptausschusses
führen notwendigerweise C Kontakten und Koordi-
nierung mıt gleichgearteten der verwandten Organısationen und
Dienststellen. Darauft ıst der DHA VOor allem deshalb angewilesen, eil
ıhm NUTr eın sehr bescheidener Apparat ZUr Verfügung steht. (Warum
sollte nicht auch einmal der Nachweis gelingen, daß Auswel-
tung der Arbeit nıcht ımmer nach dem Parkinson’schen Gesetz gehen
mu13 ?) Die Mitwirkungsaufgaben des Beauftragten beziehen sich auf
drei Bereiche:
°) Vom ınternen Bereich wWAar schon die Rede, nämlich VvVon den
UNnserer Arbeit zugeordneten Abteilungen des LW  I Zur alten Welt-
dienstabteilung ist ceI} 97] die Abteilung tür Kirchliche Zusammen:-
arbeit hinzugekommen, nachdem Nnun dahin die Sorge für die uvtheri-
schen Minderheitskirchen gehört; und teilweise die Studienabteilung,
sowelıt esS sich das Stipendienprogramm andelt. Von besonderer
Bedeutung ıst natürlich die Iaufende Verbindung miıt den zuständigen
Referenten der Mitgliedskirchen des DNK als den Geldgebern des
Unternehmens aut direkte Weise tür die Zwischenkirchliche Hilfe und
allgemeine Verpflichtungen, indirek+ durch die kirchlichen Entwicklungs-
dienste der FEKD tür die eigentlichen Weltdienst-Programme. Keiner
besonderen Erwähnung bedarftf ohl die ständige Fühlungnahme mit
der Geschäftsführung des DNK In Hannover und ihrem ebenso legis-
ativen wWıe exekutiven Organ, dem Geschäftsführenden Ausschuß des
DN  Z

Im Bereich der Okumenischen Diakonie ıst wichtigster
artner die Okumenische Abteilung des Diakonischen Werkes miıt ıhren
drei Schwerpunkten: der Aktion „Broft für die Welt”, dem Programm
„Kirchen heilfen Kirchen“ und dem Stipendienreferat. Die eENgeE o0o0pe-
ration miıt ihnen ıst gewährleistet: einmal durch die arbeitsmäßige Ver-
bindung Im gleichen QUS (und allen seiınen vorbildlichen t+echnischen



Einrichtungen), ZU andern durch die Mitgliedschaft des Vorsitzenden
und Beauftragten im Verteilungsausschuß „Brot für die Welt“, des Be-
auftragten ım Unterausschuß „Kirchen helten Kirchen”“ und durch die
Mitarbeit des DHA-Referenten Im Stipendienreferat. OCZU kommt die
regelmäßige Teilnahme des Beauftragten der Direktorenkonferenz
der Hauptgeschäftsstelle.
Im Kirchlichen Entwicklungsdienst (Mittelausschufß) und in der Evange-
ischen Zentralstelle tür Entwicklungshiltfe ıst der Vorsitzende des DHA
ce[} ihrer Gründung offizieller Vertreter des LW
Die Arbeitsgemeinschaft „Dienste In Übersee“ zählt den WD/DHA von

Antang ihren acht Irägerorganısationen. Der Beauftragte WOGT

sechs Jahre lang( ıhr Vorsitzender und ıst noch ım Vor-
stand vVon mitverantworftlich für diesen besonders wichtigen DET-
sonalen Zweig des Kirchlichen Entwicklungsdienstes.
Schließlich gehört In den Zusammenhang der Sökumenischen Aktivitäten
des Lutherischen Weltdienstes auch die verantwortliche Mitarbeit (2 Vor-
sitzender) des Beauftragten In der Auguste-Victoria-Stiftung auf dem
Olberg be| Jerusalem als einer Partnerorganisation des LW
C} Im Bereich der Diaspora-Arbeit geht es Z7WEeI bedeutsame
Querverbindungen: einmal den beiden Kklassischen Diasporawerken,
dem Martin Luther-Bund und dem Gustav-Adolf-Werk. s ıst nahe-
liegend, daß die Verbundenheit mıt dem MLB aufgrund der gleichen
konfessionellen Basıs eine besonders eENYE ıst. Sie findet zehn Jahre
lang ihren Ausdruck In der Personalunion zwischen dem Vorsitzenden
des DHA und dem Bundesleiter des MLB, dem 9/] der Beauftragte
gewählt wurde. Dadurch werden nunmehr uch die Kontakte ZU GA  S
verstärkt gepflegt. DIie usammenarbeit miıt beiden Werken wirkt sich
naturgemälß auf dem Gebiet der Minoritätskirchenhilfe DOSITIV QU  U

FEbenso verbindet Uuns miıt dem Kirchlichen Außenamt In Frankfurt die
Sorge die lutherischen Diasporakirchen und -gemeinden deutscher
Herkunft (die tast alle dem LWB angehören), Vor allem In Lateinamerika
und Südaftrika. uch diesem Kontakt muß UNnSsS der Sache willen
gelegen seIn.

| Struktur- und Zukunftsprobleme
Wie ohl In allen kirchlichen Entscheidungsgremien haben uch im
DHA die Grundsatz- und Strukturprobleme der beiden etzten Jahr-



zehnte iıhren Raum beansprucht. Sie haben Uuns aber In keiner Weise
dem Uuns aufgetragenen Dienst gehindert. Fs ıst hier nıcht der Ort,

sıie wiederholen der kommentieren. Doch sollen einige wenig-
siens stichwortartig genannft werden, weı|l sie auch tür UuUnseren Weg In
der nächsten Zukunft von Belang sind.
CZU gehören die Fragestellungen: „Weltdienst und Issıon“ „Oku-
menische Diakonie und Konfession“. Beide Themen haben den DHA
wIıe den LWB überhaupt ımmer VvVon beschäftigt weniıgstens eın
Jahrzehnt lang. Und sIe werden uns mıt Recht auch weiterhin nıcht
In Ruhe lassen. Als welıtere Diskussionsthemen haben die praktische
Arbeit je nach Aktualität begleitet: Barmherzigkeit und/oder Gerechtig-
keit das Anirassısmus-Programm des Weltrats der Kirchen, insbeson-
dere der Sonderfonds für Befreiungsbewegungen neuerdings das Ver-
ältnis: Christliche Verkündigung und gesellschaftliche Entwicklung.
(Siehe das Dokument der Mekane Yesus-Kirche In Athiopien un unsere

Stellungnahme CZU ım folgenden Beitrag dieses Jahrbuches.)
Fın bemerkenswertes Stadium In der Geschichte des DHA ot+ellte die
überaus erfolgreiche Aktion „Brot für die Welt“ dar Sie provozlierte

die rage, ob dies niıcht ZU FEnde des DHA und seiner Fın-
gliederung In die COkumenische Abteilung des Diakonischen Werkes
führen MUSSeE., Jedentalls War die weıtere Selbständigkeit des DHA NnUur

unier Berücksichtigung der Sıtuation veran  orifen, die mit
„Brot für die H‚ll gegeben WG  - Deshalb WGr das Konzept In den
folgenden Jahren, mıt den Programmen der Flüchtlingshilfe des LW
In Hongkong, Jordanien und später auch In Tanzanıa sovie! wWwIıe möglich

Aufkommen der Aktion „Brot für die Welt“ partızıpleren; mıiıt der
schlichten Begründung, dafß die LWD-Programme den Kategorien des
Verteilungsausschusses entsprechen und dafl3 sich die Mitgliedskirchen
des DNK In höchst angeMeSSCcNer Weilıse Aufkommen der Aktion
beteiligen. Die Prozedur ıst dabe! die tür alle Antragsteller übliche: die
WD-Anträge werden Vo „Brot-für-die-Welt”-Stab bearbeitet und dem
COGkumenischen Ausschuß E  Il Verteilungsausschufß) Z Entscheidung VOT-

gelegt. Dieses Verfahren hat sich eingespielt und bis ıetz bewährt.
Es ıst offensichtlich, dalß auch In der gegenwärtigen Lage vieles Im Flyuf3
ıst und nach Veränderung, Vereinfachung, Vereinigung strebt. Und e5s5

könnte miıt der Neuvordnung der FKD auch für Uuns eın erneuier Anlaß
bestehen, bisheriges Selbstverständnis kritisch überprüfen.
Hınzu kommt, daß nicht erst jetz die scherzhafte der ernsthafte?
Frage gestellt wird: Wie lange wollt ıhr denn noch leben? Fine sehr



abgekürzte Antwort lautet: Solange den Lutherischen Weltbund gibt.
Damlıt Ist zweierlei gemeınt

Der Leitende Bischof der hat Vor der Generalsynode In Han-
(Juni 1973 festgestellt, dafß sich „das deutsche | uthertum In einer

komplizierten Gemengelage befindet“ und In diesem Zusammenhang
die damit gegebene „Spannung zwischen Posıition und Oftenheit“ be-
ont. Dies ıst WIEe könnte anders seIn auch die Sıtuation des DH  >
Diese „komplizierte Gemengelage“ leße Im eigenen Land
sicher verschiedene Lösungen tür die Erfüllung UNnseres Auftrages Z&
auch die der Integrierung In das Diakonische Werk Wır haben aber ın
dieser Sache nıcht NUur Von Innen, sondern vie| stärker VOoO ußen her

denken, Von UuUnseren Partnern dUS, die In Europa der Über-
See Iutherische Kirchen sind Im Unterschied reformierten der anglıi-
kanischen der baptistischen USW. Kirchen und keine”Das indert+
Uns selbstverständlich nıcht, tür die COGkumenische Bewegung und tür
Leuenberg U, seln, hat aber für den oraktischen Vollzug der Zu-
sammenarbeit mit UuUunseren artnerkirchen einige Konsequenzen;
die, daß sIe in UuUnseren! Land eın Gegenüber QUS ihrer Glaubensfamilie
vorfinden wollen.

Aus dem gleichen Grund hat der Lutherische Weltbund eın Recht
darauf, in seınen niıcht unbedeutenden . Mitgliedskirchen ım Land der
Reformation eine Mittelstelle haben, die eın wenIg banal QUS-

gedrückt seıne Interessen wahrnimmt, wobe|l e5 wahrlich nıcht NUur
einen angeMesSSCcNecn Anteil QUS den deutschen Geldquellen geht Die
Unabhängigkeit einer solchen Stelle ıst schon deshalb einer irgendwie
geariteten Integration vorzuziehen, weil damiıt von vornherein die STeTS
möglichen Gewissenskonflikte und Kompetenzkollisionen vermieden
werden. Die Hauptautfgabe dieses Amltes kann annn die der Koordi-
nıerung und Kooperation bleiben, WOZU eın kleiner Apparat WIE
bisher ausreicht.
Be] diesen Strukturproblemen, die auch Grundsatziragen sind, geht
darum, daß der Ausschuß wWwıe seIn Beaufttragter In ihrem veraniıiwort-
lichen Tun und Lassen eın Gewissen naben; daß wır wissen, WOdS
Wır wollen und wollen, W5 Wır wissen. Wır können nıcht verhindern,
daß Wır wWwIıe das Luthertum überhaupt von mehr der weniger
Freunden „IN rage gestellt“ werden und sollten dies auch In manchen
Dingen selber tun. Für die tägliche Arbeit und Ur die grundsätzlichen
Entscheidungen bedarf 6S aber eines Konzeptes, das wır gemeinsam
vertreien Das heißt nicht, eın solches Konzepft tür lle Zeıt testzuschrei-



ben. Wer weiß, welche rasante Sökumenische Entwicklung UNnsSs bevor-
steht? ann ird ımmer noch Zeıt seıin, Unseren Weg NMEU über-
denken.
In diesem Kontext muUussen ZWEe| aktuelle Fragen wenigstens andeutungs-
weilse erwähnt werden, die In die Überlegungen nıcht +
Zuständigkeit des DHA gehören. Die eine betriftt UNnsere Kooperatiıon
und Zuordnung innerhalb der Arbeitsgemeinschaft Kirchlicher ntwick-
|ungsdienst; die andere das 2 unbefriedigende Verhältnis des Deut-
schen Nationalkomitees ZUTr Vereinigten Evang.-Luth. Kirche Deutsch-
lands Doch soll der Erörterung bzw. Lösung dieser Probleme hier niıcht
vorgegriffen werden.
Am Ende dieser Rückschau autf 20 Jahre DHA und einiger Zukunfts-
aspekte Sell eın Wort herzlichen Dankes stehen: nämlich den Vor-
siıt?zenden des Hauptausschusses, Landessuperintendent Johannes
Schulze der Jahre lang mıiıt Weisheit und Tatkraft seıiıne Ge-
schicke geleitet und die beiden Beauftragten In dieser Zeıt wegweisend
und ermutigend begleitet hat Möge auch die künftige Arbeit des Deut-
schen Hauptausschusses unier der Mahnung Martıin L uthers CQUS eıner
Epiphaniaspredigt geschehen:

„Weil Christus seIn Regiment auf Erden In elender
und Gestalt führt, sollen WIr GZU helfen,
da{ seIn Reich, welches In vielerle| Weise Vo Teufel
und der Welt gehindert wird, gefördert und gemehrt
werde.“

Der Mensch lebt in verkehrter Weıse sich selbst und sich allein. DDiese
Verkehrtheit kann nicht zurechtgebracht werden, eS sSeI denn, daß ma
den Nächsten die eigene Stelle Martıin L uther



Verkündigung und Entwicklung
Fın Dokument und eıne Stellungnahme

Die Evangelisch-Iutherische Kirche Mekane Jesus In Athio-
pien hat eın Dokument erarbeitet, das sich miıt dem
für sSIe besonders aktuellen Verhältnis von christlicher Ver-
kündigung un gesellschaftlicher Entwicklung befaßt. Dieses
Memorandum hat sowohl In den westlichen Kirchen wWwıe auch
In denen der Dritten Welt eın außerordentlich starkes FEcho
gefunden und die entwicklungspolitische Diskussion wesent-
lich beeinflußt. Um seiner ökumenischen Bedeutung willen
bringen wır ım Wortlaut in deutscher Übersetzung.

Über die Wechselbeziehung zwischen der Verkündigung
des Evangeliums und der Entwicklung des Menschen

Die Vollversammlung der Äthiopischen Evangelischen Mekane Jesus-
Kirche verabschiedete iIm Januar 9/] den Beschlufß, den Luthe-
rischen Weltbund ersuchen, sich die Geberorganisationen In
Deutschland und anderen Ländern miıt der Bıtte wenden, ihre Be-
dingungen ZUTr Hilfeleistung überprüfen und eine direkte Unterstüt-
ZUNG der Gemeindearbeiten, der Ausbildung der Kirchenleiter und des
Kirchenbaus ebenso vorzusehen.
Dieser Schritt wurde auf der eınen Seite durch die Tatsache In die Wege
geleitet, daß die Kirche ihre eigene Unfähigkeit, der schnell anwachsen-
den Gemeindearbeit und den Möglichkeiten der Evangelisation In die-
se  3 Lande gewachsen seıin, erkannte. Auf der anderen Seite machte
sich die Kirche ımmer mehr Gedanken über die vorherrschende Un-
ausgewogenheit der Unterstützung, die der Kirche durch ihre Übersee-
ariner zute!l wurde. FSs ıst richtig, dafß sich die Kirche Immer mehr
ihrer Verpflichtung, dem Nächsten und der Gesellschaft dienen,



bewufßt wurde, indem sıie sich In der Gemeinde und In Projekten über
Sozialentwicklung engagıierte. Die Kirche konnte nıcht mit gU Ge-
wissen Gelegenheiten, Gelder tür Entwicklungsprojekte bekommen,
ungenutzt vorübergehen lassen. Daher hatte die Kirche S während
einiger Jahre als ıhre Aufgabe und ihr Vorrecht angesehen, Projekt-
antragen auszuarbeiten, die die Bedingungen der Geberorganisationen
erfüllten. Die Kirche erkennt mit Dankbarkeit die Großzügigkeit der
Geberorganisationen, durch die viele Entwicklungsprojekte der
FOMY finanziert werden konnten,
Gleichzeitig hat die Kirche In ihrer Treue ott ıhre Verpflichtung
erkannt, das Evangelium den ständig wachsenden Massen, die mehr als
Brot erwarten, verkündigen. Die Kirche kann niıcht stillschweigen,
wenn eiıne wirklich geistige Not vorhanden ıst und euvuie Tausenden
In NeU errichtete Kirchen und Orte, S keine Kirchen gibt, In denen
In die gute Nachricht hören kann, stromen Da sSIe ıhre eigene
Unzulänglichkeit sowochl Personal wıe Finanzen erkannte, hat die
Kirche viele Kirchen und Missionsorganisationen ım Westen Hilfe
gebeten. Irotz der vielversprechenden positıven ntworten, die eIn-
gingen, kann die Kirche miıt der Situation nicht tfertig werden.
ährend sIe sich In den etzten Jahren ihre Überseepartner und
Schwesterkirchen Im Westen miıt der Biıtte wandte, die Arbeit unter-
stutzen, die als die Hauptaufgabe der Kirche sowohl aut dem Gebiet
der Entwicklung als auch der Verkündigung des Glaubens gilt, stellte
sich jedoch heraus, daß die Kirchen und Organisationen ım Westen
leicht bereit sind, die materielle Entwicklung fördern, jedoch scheint
weniIg Interesse bestehen, die Kirche In ihrer Hauptaufgabe der
Evangeliumsverkündigung unterstützen. In Afrika sind iedoch die
Trennung und die Dichotomie, die ım Westen entstanden sind un die
sich In den Von den Geberorganisationen festgelegten Bedingungen ZUT

Unterstützung widerspiegeln, schwer verstehen.
Daher sah sich die FCMY verantwortlich un auch verpflichtet, den
LWB auf diesen unserer Meinung nach lebenswichtigen Punkt aut-
merksam machen. Deshalb schrieb der Präsident der ECMY,
Emanvel| Abraham, Möärz 9/] einen Briet den Generalsekretär
des LWB, Dr. Andr& Appel, dem die obengenannte Beschlußfassung der

Vollversammlung der FOMY beigefügt WOGT.

Beruhigt stellte die FOCMY test, dafi die Belange der Kirche, die ın der
Beschlußfassung der Vollversammlung Ausdruck fanden, Vo LWB
ernsqun In Betracht geZzOogen wurden. Durch diese Haltung



werden wır ermutigt, die In der Beschlußtfassung und In dem Briet des
Präsidenten erwähnte Bıtte erneut auszusprechen, SOWIe diese noch
durch die Vorlage eınes kurzen erläuternden Dokumentes, das die
Gründe für Uunsere Besorgnis ausführlicher erklärt, unterstreichen.
Dabei möchten wır auf drei Belange hinweisen:

Verständnis des Menschen und seine Bedürfnisse,
7 die alte und die NESEUeEe Unausgewogenheit der Unterstützung des

Westens,
die gegenwöärtige Sıtuation In AÄthiopien und ihre Herausforderung
gegenüber der Kirche.

Unser Verständnis des enschen und seıne Bedürfnisse

FSs ıst allgemein bekannt und zugegeben, daß wWIır In eıner geteilten und
schrecklich ungerechten Welt leben, In der einige Menschen mehr als
alles haben und andere nıcht haben, überleben können.
Wır sprechen heute über „reiche“ un „arme“ Nationen, über „ent-
wickelte“ und „unterentwickelte“ der „IN der Entwicklung befindliche“
Länder, un über die „Dritte Welt” amı bedienen wır Uuns NUr

allgemein angeNOMMENECT sozio-Ökonomischer Terminologien,
bestimmen, welches Land reich der Uarm, entwickelt der unterentwik-
kelt ıst. Der Standard des menschlichen Lebens ird normalerweise

dem ökonomischen Wachstum und dem materiellen Reichtum der
dem Stand der Technik und Produktion Aufgrund dieses

materialistischen, westlichen Begriffs der Entwicklung und In dem Be-
streben, Abhilfe schaffen, scheinen wenıIgstens Z7WeI Tatsachen größ-
tenteils übersehen worden seın, nämlich:
°) daß ım Leben noch Werte gibt, die über der modernen Technik
und den ökonomischen Verbesserungen stehen, hne die die Entwick-
lung des Menschen nıe Bedeutung haben und von Dauer seIn ird

daß der Mensch nıcht NUT der DASSIV Leidende ist, der Hilfe braucht,
sondern daß er gleichzeitig auch der wichtigste Handelnde der Fnt-
wicklung ist
Unserer Ansicht nach ıst eine einseitige materielle Entwicklung nıcht MNUur

selbstbetrügend In dem Sinn, daß der Mensch mehr als das braucht,
sondern auch eine Bedrohung der Werte, die das Leben bedeutungsvoll
machen, wenn einem Bemühen, gleichzeitig die geistigen Bedürfnisse

stillen, keine Beachtung geschenkt wird.
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Wır wissen, daß e notwendig ıst, den Stand der Technik weiterhin
verbessern. Wır brauchen bessere Ausrüstungen und müssen sIe be-
dienen wissen. Wır müussen efftektivere Methoden, die die primitiven der
Landwirtschaft un anderer Produktionsgebiete erseizen, ennenlernen.
Wır müussen noch je| lernen, un profitieren vVon den auf vielen Ge-
bieten gemachten Erfahrungen und Entdeckungen der westlichen Welt.
Und wır hoffen, daß die westlichen Kirchen un Organisationen welter-
hın ihren Wissensreichtum, ıhr Können und hre Finanzen miıt UnNns +eilen
werden.
Wenn UNns jedoch aufgrund einseltig beschlossener Bedingungen durch
die Geberorganisationen gesagt wird, WOS wır brauchen un WOdS nicht,
WOS gut tür Uns ıst und WOdS nicht, dann sind wır beunruhigt und küm-
lMnern UNns lieber selbst UNnsere Zukunft.
Wenn Wır UuUns die sogenannten entwickelten Gesellschaften ansehen,
stellen Wır test, daß inmıtt+en allen Reichtums der Mensch ımmer noch

allen Arten Von Übeln leidet. Die dem Leben Bedeutung gebenden
Werte scheinen in Getahr sein, In dieser Gesellschaft verloren
gehen. Wır meınen, daß die Geschehnisse In dem reichen Teil der Welt
heute zeigen, daß Technik und ökonomisches Wachstum über die Fähig-
keit der Menschen, SIE kontrollieren und verantwortlich gebrau-
chen, hinaus einer enTtgegengesetzten Entwicklung tühren, In der der
Mensch Übeln leidet. Die gegenwärtige ökologische der
Umwelt-Krise In der Form Von ohysischer und moralischer Verschmut-
ZUNG zeIg die Geftfahr dieser eindimensionalen Entwicklung. Da-
her ıst tür UuUns die Entwicklung der Seele eıne Vorbedingung für eine
gesunde und andauernde Entwicklung unserer Gesellschaft. Wenn
UuUnseren Leuten nicht geholfen wird, geistige Freiheit un Reite El -

langen, die sIe befähigen, die materielle Entwicklung verantwortlich
steuern, fürchten wir, daß das, WOS dem Wohlbefinden des Menschen

dienen sollte, das Gegenteil erzielen un NeUe Formen des Übels, das
den Menschen zerstoört, schaffen wird
Wır glauben, daß eiıne vollständige menschliche ntwick-
un bei der geistige und materielle Bedürfnisse nicht eirenn g -
sehen werden, der eINZIG richtige Ansatz ZUr Entwicklungsfrage In
uUunserer Gesellschaft ıst. Das Zentralkomitee des ORK betonte auch,
bei der Sitzung in Addis Abeba ım Januar 1971 daß Entwicklung Vo
christlichen Standpunkt her als eın Proze{}3 der Befreiung angesehen
werden sollte, durch den Einzelpersonen und Gesellschaften ihre
menschlichen Möglichkeiten Im Einklang mıit Gottes Absicht entfalten.



Charles liott geht in seinem Buch „Die Entwicklungsdebatte“
weıt, daß eın „IN sich verschlossener und den Werten des

Geistes un Gott, der ihr Ursprung ist, gegenüber nıcht oftener Um«d-
NISMUS sichtbaren Erfolg erzielen könnte. Es stimmt, daß der Mensch
ohne ott planen kann, aber hne ott kann er die Welt Ende
NUr den Menschen gestalten. Fın ausschließlicher Humanısmus
ıst eın unmenschlicher Humanısmus. Es gibt nUur einen aufrichtigen Hu-
manısmuUs, und ZWOTr den, der dem Absoluten aufgeschlossen ıst und der
sich eiıner göttlichen Berufung, die dem menschlichen Leben seine wirk-
liche Bedeutung gibt, bewufßt ist. Weıt entfernt davon, das letzte Maß
aller Dinge seIn, kann der Mensch sich selbst NUur verwirklichen, INn-
dem er über sich hinausreicht. Pascal hatte t+treftend gesagt ‚Der
Mensch le+ztlich übertriFt den Menschen.‘ Daher 1613+ sich das Geistige
leicht mıit eiıner säkularen Vorstellung verbinden, In der Ja die beiden
verschmelzen miteinander.“
Durch die zivilisierte Geschichte hindurch stand der Mensch ımmer VOT
dem Dilemma, da{3 er ZWOGTr wußte, WOS gUT ist, und das ute auch tun
wollte, aber versagie, eSs vollbringen. Daher wurde ganz richtig
restgestellt, dafß „UNSE Problem nıcht die Suche nach dem Guten ıst.
Unser Problem ist, EeIWdSs finden, das den Menschen dazu bringt, das
ute vollbringen, wenn er das ute kennt.“ (Dr. Alvin Rogness,
Lutheran Standard, Februar Paulus spricht darüber den
Kömern Ln 1520 Allerdings ıst eS heute ftür viele schwierig, dieses
ziemlich eniarieie Bild des Menschen anzunehmen. Der Mensch ird
immer noch als das Ööchste aller Geschöpfe angesehen, das durch
seiıne Intelligenz die ıhm gegebene Macht gebraucht. Der Mensch ıst

eıner vernünftigen Antwort Tähig Wenn weiß, W5 recht ist,
ird er S iun „Wissen ıst Tugend“ ıst das eıtwort dieses ansprechen-
den Humanısmus. ann die Geschichte solch eine Anschauung bestäti-
gen® OFfensichtlich nicht Obwohl einıge flagrante Mißbräuche der
Gerechtigkeit QUS dem Wirkungsbereich des Menschen beseitigt WUT-

den, bestehen immer noch dort, 65 Menschen gibt, Ungerechtigkeiten
WIEe RASSISMUS, Unterdrückung und Korruption. Daher MU der Mensch
Vor allem zuerst von seiıner egoistischen 1er befreit werden. Und
hier tritt das Evangelium des Herrn Jesus Christus als eıne befreiende
Macht eın
Der andere Aspekt, der unserer Meinung nach übersehen wurde und
tür den sehr wenIg Platz ıst In den aufgestellten Bedingungen der
Geberorganisationen, ıst die rage des Menschen als Handeln-



den In dem Entwicklungsprozei3. Die ersie rage, die gestellt werden
sollte, ıst wieviele werden VOoTl diesem Projekt einen Gewinn haben?
Der Gemeinde, der dieses Projekt dienen soll, ird eher eine Dpassıve
als aktive Rolle In dem Verbesserungsprozel zugedacht. Diese Grund-
einstellung brachte ZWEe]| Probleme:
o} Die Projekte sind begrenzt un kKlar definiert und ertordern
xperten, die wiederum notgedrungen eıt enHernt sind Von denen,
die diesem Projekt beteiligt seIn sollten.

Die Möglichkeiten einer langfristigen Unterstützung durch eine
fassende Ausbildung der unieren Ebene
Um den gewöhnlichen Menschen dem Entwicklungsprozei3 aktiv
teilhaben |assen, MU eine Arbeit mıt weniger bedeutungsvollen
Gruppen über einen langen Zeitraum hinweg geplant werden. Im Blick
aut die Kirchenstruktur bringt Uuns das aut das Niveau der Gemeinde-
arbeit, Unserer Meinung nach diese Voraussetzungen vorhanden
sind. Im ODEPAX-Bericht der Konferenz in Driebergen Im März 970
wurde betont, daß die Kirche die einzigartige Möcglichkeit hat, Entwick-
lungsideen verwirklichen. Fs heifßt dort „Jeder astor, der In einer
Landgemeinde arbeitet, könnte potentiell eiıne aktive Rolle In dem
Wande! der Entwicklung spielen; jede christliche Frauen- der Jugend-
gruppe könnte eın Zentrum tür die Verbreitung VvVon Neverungen semn.
Fbenso könnte die Kirche aufgrund ihrer ähe den untersten Schich-
ien des Volkes eınen Weg für die Demokratisierung der Entwicklung
bereiten, indem sIe die ländliche Bevölkerung ZUr Teilnahme und Mit-
bestimmung ermuntert.“ Auch hier wiederum ıst die künstliche Trennung
VvVon Kirchenarbeit un Entwicklung eın Hindernis tür die Kirche bei dem
Versuch, das bestehende Menschenpotential entfalten.
Wır geben erwägen, daß eine NMEeUeEe Einstellung ZUTF Entwicklungshilfe
durch Kirchen wAäre, den Menschen und seıne Bedürfnisse als eın
Ga NnNZeSs betrachten. Dies würde bedeuten, daß man die gegenwdr-
tiıge künstliche ITrennung VvVon geistigen und pohysischen Bedürfnissen aut
gäbe und Vorkehrungen t+rätfe tür eine ganzheitliche Entwicklung des
Menschen, ihn befähigen, seıne aktive Rolle In der Entwicklung

spielen. Unserer Meinung nach ıst die dringendste und wichtigste
Investition, die Im Augenblick In der FCMY notwendig ist, die Entwick-
lung des ganzen Menschen, also keine Trennung Von Gemeindearbeit
un Entwicklungsprojekten. Sie müUussen Hand In Hand gehen, enn der
Schöpfer hat den Menschen als FEinheit geschaften.
Wır behaupten ebenso test, dafß die OT die Unterstützung leiten sollte



und nicht die von den Geberorganisationen festgelegten Bedingungen,
die die Tendenzen der westlichen Gesellschaften und Kirchen wider-
spiegeln. Die Not In eıner gegebenen okalen Situation sollte das el-
+ande Prinzip tür Hilfeleistungen und daher Hexibel seIn, damit außer-
gewöhnliche Möglichkeiten In einer afrikanischen Kirche ausgeschöpft
werden können, WdS nıcht unbedingt ım Einklang mit den Ansichten der
westlichen Kirchen und Organisationen stehen muß

Alte und neUe Unausgewogenheit der Unterstützung
er alte Akzent der Missionskirche Iag auf der mündlichen Verkündi-
gung des Evangeliums. He anderen Aktivitäten In der Erziehung,
Medizin der Technik wurden als zweitrangıg der als „Mitte!
ZU Zweck“ angesehen, nämlich als Wege, auf denen die Botschaft

den Menschen gelangen könnte. Be|i der Förderung der Missions-
arbeit wurde soziale Verantwortung der Unterstützung ZUTr materiellen
Verbesserung der Lebensbedingungen unier den Menschen NUur als
Nebenwirkung der ZU Ausdruck gebrachten christlichen Nächsten-
lebe erwähnt.
Der NeUe Akzent liegt auf sozialer Aktion, Gemeindeentwicklung, Be.
Treiung VvVon unmenschlichen Strukturen und Engagement im Aufbau
VvVon Nationen. Die Verkündigung des Evangeliums ist eiınem neben-
sächlichen Belang geworden; sıe soll nUur diejenigen betreffen, die sich
In besonderer Weise das geistliche Wohl der eute kümmern. Beide
Aktivitäten sollten voneinander gefren gehalten werden. Fs ird be-
TOnT, daß der christliche Dienst eın „Selbstzweck“ ıst. Diese beiden
exiremen Einstellungen sind gleich gefährlich ur die okalen Kirchen In
den In der Entwicklung befindlichen Ländern, die €-  &  6S als ihre Verpflich-
iUuNg ansehen, dem ganNnzen enschen dienen. Man gab eıne
„talsche Frömmigkeit“ als Grund ur  .. die alte Unausgewogenheit der
Unterstützung und „eıin Schuldgefühl“ tür die NEUeEe Unausgewogen-
heit der Unterstützung der Kirchenarbeit. Es scheint, als ob Im Westen
die Ansicht vorherrscht, daß die evangelischen Missionen In der Ver-
gangenheit den materiellen und physischen Bedürfnissen des Menschen
keine Beachtung geschenkt und daß sIe sich NUr die Erlösung der
Seelen gekümmert hätten, wobei wenIg wurde, Änderungen
In der Gesellschaft herbeizuführen; daß sIe sich celbst als „Evangeli-
sten  « ausgegeben haben un überall, wohin sIe giıngen, verkündigten,



daß siIe gekommen 7 die Nichtchristen evangelisieren.
Durch diese Haltung talscher Frömmigkeit haben sıe eın Bild der Mis:
sionsarbeit geschaffen, das nNUur der bestenfalls die mündliche Verkün-
digung des Evangeliums darstellte.
Das ıst jedoch nicht das wahre Bild Die westlichen Kirchen und die
westliche Welt wurden größtenteils durch die Missionen selbst falsch
informiert. Obwohl sIe eiınen großen Teil ıhrer gesamten Mittel
auf soziale Aktiviıtäten verwandten, berichteten die Missionare auf
grund falscher Bescheidenheit un falscher Frömmigkeit nıe der nUur

In verzerrier Form darüber. S scheint, als ob sIe grundsätzlich nach dem
Prinzip „Deimne Iinke Hand el nıcht wissen, WAOdS deine rechte tut“ han
delten. Daher müUussen wır die Missionen größtenteils für die entstandene
Siıtuation und das Mißverständnis verantwortlich machen, das In eiınem
Auseinanderklafen der Beziehungen zwischen Entwicklung und Ver-
kündigung der zwischen Zeugnis und Dienst, die VonNn der Bibel und
Vo theologischen Standpunkt her untrennbar sind, resultierte. Hıer ıst
UNnserer Meinung nach eın Gebiet, auf dem eiıne richtige Studie der
Missionsepoche Verständnis für eıne umfassende Einstellung ZUTr ntwick-
lung bringen könnte, die In der JTat eın bedeutender Abschnitt der Mis-
sionsarbeit WT, obwohl 5 von den Beteiligten niıcht zugegeben noch
richtig verstanden wurde.
Die alsche Frömmigkeit, die Wır erwähnt haben, drückte sich nıcht (MUHN- In
unzulänglichen Inftormationen über die Missionsarbeit aus, sondern auch
In einem falschen Verständnis der sozialen Tätigkeiten als „Mittel ZU

Zweck“. Das Evangelium wurde niıcht als die qgute Nachricht Ur den
ganzen Menschen verstanden, un die Erlösung wurde auf eiıne sehr
begrenzte individuelle Weilse interpretiert, WOdS Uns In UNnsereiln Ver-
ständnis der Beziehung zwischen ott und Mensch fremd WG  OR Gottes
Interesse bezieht sich auf den ganzen Menschen, und dieses Interesse
ıst ım Evangelium kKlar ausgedrückt. Die Unausgewogenheit der nier-
stützung, die durch eiıne bestimmte missionarische Haltung geschaftfen
wurde, schadete der Kirche.
Die NESeUeEe exireme Posiıtion, die VvVon lIüngeren Geberorganisationen eINn-
9 wird, hat eiınen Strich JgEZOGgEN zwischen Issıon und Ent-
wicklung, der vollkommen künstlich Ist. Der MEeUeEe Schwerpunkt spiegelt
sich in den Bedingungen, die für die Verteilung der Finanzen gestellt
werden, wider.
Fs wurde angedeutet, daß die vorherrschende Auffassung über das
Versagen der Kirche, In der Welt ihre Aufgabe erfüllen, In eınem

100



Scham- und Schuldgefühl resultierte, WOS wiederum eine Reaktion,
dieses Versagen wieder QUT machen, hervorrieft. Als das Thema „Wır
müussen dem ganzen Menschen dienen“ aufgegriftfen wurde, hieß das,
daß die Kirche ın der Vergangenheit nicht dem ganzen Menschen g —-
dient hatte Furcht und Schuldgefühle ergriffen die Kirche, als VOoOr

gefähr 20 Jahren Ungerechtigkeit un Ausbeutung des Kolonialsystems
ZU Vorschein Iraten Irgendwie hatte die Kirche das Gefühl, ıhre Tätig-
keiten In diesen „kolonialisierten“ | ändern verteidigen müussen. Die
Kirche wurde mıiıt Fragen und o#+ Anklagen konfrontiert, wWIıe P „War
die Kirche eın Werkzeug ZUr Unterdrückung? War die Kirche sehr
damit beschäftigt JeWESECN, Seelen eifen, da sSIe die ohysischen
und politischen Bedürftnisse des Menschen ignorierte? Hat das nıcht
eiıner Indoktrination der passıven Unterwürfigkeit, die als das ıdeale
christliche Verhalten angesehen wurde, geführt, das dem Kolonial-
system fast keinen Widerstand leistete @“
Als die Kirche unier der Last solcher Schuld (dies wurde ımmer als eine
Unterlassungssünde angesehen) wanken anfing, wurde nach ‚einem
Dienst gUanzen Menschen“ gerufen. Als die aufkommenden National-
T1aaten anfıngen, Kontrolle über die Einflüsse, die sIe ın ihrem Land
erlaubten, auszuüben, wurde die Kirche plötzlich ECZWUNECN, das QUS-

zudrücken, WOS ımmer stillschweigend da WG GTrT. Natürlich hatte sıch die
Kiırche ımmer miıt der Arbeit auf dem Gebiet der Medizin, Erziehung und
anderen Verbesserungen In der Gemeinde befaßt, aber In den Ffrühen
sechziger Jahren WGr es notwendig, a diese Arbeiten mehr heraus-
zustellen, den Nationalismus aufzunehmen und das Missions-
bild In den aussendenden | ändern Dies $ührte einer
Von der theologischen Haltung her nicht verteidigenden Irennung
Von Dienst und Zeugnis Das „wirkliche“ Amt der Kirche wurde als eın
Dienst angesehen, und dieser Dienst Wdar eın „Selbstzweck“. Die +eferen
Beweggründe tür eın Gespräch, ür eine evangelisierende Arbeit und
geistliche Nahrung sollten ignoriert werden. Diese Dinge sollten g -
trennt und In einem anderen Kontext behandelt werden.
Diese übertriebene Recaktion auf das Versagen der Kirche, In der Ver-
gangenheit sozialen un ökonomischen Angelegenheiten nicht teil-

haben, und das Schuldgefühl der reichen westlichen Kır-
chen ührten einer Unausgewogenheit der Unterstützung
lüngerer Kirchen. All dies geschah ım Westen, aber sollte diese
historische un theologische Entwicklung im Westen der einzige QUS-

schlaggebende Faktor In der unterstützenden Beziehung zwischen den
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älteren und jüngeren Kirchen seiın? Der Afrikaner In leitender Kirchen-
stellung In Afrika ıst heute nıcht beeinflult VvVon eiınem „Bild”, das
eiınes Schuldgefühls der „Heimat“-Gesellschaft beibehalten werden
muß. Er Ist frei, die Befehle seines Herrn In dem Kontext der Sıtuation
seIines Bruders (dessen Siıtuation er persönlich teilt) auszulegen, hne
sich für die Macht des Evangeliums entschuldigen müssen.
Daher ıst folgerichtig, daß wır als verantwortliche Kirchenleitung
heute erneutT das Zögern und die Zweideutigkeit der Evangeliums-
verkündigung, die wır In einigen UNnSere Arbeit unterstützenden Organlı-
satıonen feststellen, In rage stellen.
Als die FCMY bemerkte, daß die Zeıt gekommen WAGr, den LWB auf
dieses Problem auftmerksam machen, Tat sie das In der Überzeugung,
daß eiIwas getfan werden kann, eıne aUSGEWOGgENE Unterstützungs-
hilfe erreichen.
Fs ıst tester Glaube, daß der christliche Dienst weder eın „Mittel
ZU Zweck“” noch eın „Selbstzweck“, sondern eın wesentlicher Bestand-
+e| der Gesamtverantwortung der Kirche ıst Die Trennung Von Zeugnıis
und Dienst der Von Verkündigung und Entwicklung, die UNSs auferlegt
wurde, ıst UNnsererTr Ansicht nach für die Kirche schädlich und wird letzt-
lıch einem verzerrien Christentum führen.
Nun, da wIır UNnserer Besorgnis Ausdruck verliehen haben, werden einige
Stimmen |aut, die Tragen: „Warum sollen wWIr die Bedingungen
Fehler, die In der Vergangenheit gemacht wurden, ändern?“ Und
andere: „Die gegenwärtige Praxiıs ıst NUur eine Arbeitsteilung. Man
kann nıcht alles Tun, und deshalb MU diese TIrennung QUS prak-
+ischen Gründen geben.“ Unserer Meinung nach werden solche Bemer-
kungen NUur gemacht, diesem Streitpunkt QUS dem Wege gehen,
der die künstliche Trennung VvVon Belangen betrifft, die N-

gehören.

Dıe gegenwärtige  e Sıtuation und iıhre Herausforderung
die Kirche

Unter den vielen nennenswerien Geschehnissen Im heutigen Afrika ıst
das schnelle Anwachsen der christlichen Kirche sicherlich eines der über-
raschendsten. Die phänomenale Ausbreitung des Christentums über
Atrika In den et+zten Jahrzehnten ıst einfach erschreckend für die Ver-
antwortlichen Kirchenführer. Dr. David Barret hat In seiner gründlichen
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Analyse der Sıtuation, die autf den ZUT Verfügung stehenden Statisti-
ken basiert, geschätzt, daß sich innerhal der nächsten dreißig Jahre
der Schwerpunkt der christlichen Welt südwärts Vo Europa un ord-
amerika auf die In der Entwicklung befindlichen Kontinente Afrika und
Südamerika verschoben haben ird Er betont, daß ım Jahrhundert
die Jungen Kirchen ihre Mitgliederzahl das Siebzehnfache erhöht
haben werden, wohingegen sich die Zahl der westlichen Kirchen MUr

verdoppeln ird Wenn wır diese Entwicklung erns nehmen, ird der
ganzen christlichen Welt eine enorme Verantwortung auferlegt. Wenn
die historisch lungen Kirchen in drei Jahrzehnten den Schwerpunkt In
der christlichen Welt darstellen, müUussen sIe darauf vorbereitet seIn.
Dr. Barret nenn einıge der Konsequenzen der gegenwärtigen Ausbrei-
tung der christlichen Kirchen In Afrika, und eine davon ıst eine drin-
gende un umfangreiche Hilfe, eiınen umfassenden Zusammenbruch
der Kirche verhindern. Bis jetzt haben weder die Katholiken noch die
Protestanten aut diesem Gebiet genügend geplant. Die Wachstumsrate
zeigt, daß der „Bau von viermal großen Einrichtungen, wWIıe Kirchen-
gebäude, religiöse Erziehung tür Kinder, Massenproduktion Von christ-
liıcher Literatur, Programme tür Analphabeten und weıter“” dringend
notwendig ıst
Was sich auf diesem Gebiet auf Unserenn Kontinent größtenteils vollzieht,
geschieht auch In der FCMY Die Probleme, die Dr Barret tür ganz
Afrika angeführt hat, sind heute auch die unsrigen. Wır sind derart
alarmiert durch die Entwicklung un herausgefordert VvVon den Möglich-
keiten, daß Wır Unsere Angelegenheit miıt UuUunseren Schwesterkirchen ım
Westen t+eilen wollen, VvVon denen Wır glauben, dalß SIE sowoh| den
Wunsch als auch die Mitte| haben, UNns helfen. An diesem Punkt
möchten wır Teile des Vortrages des CMY-Generalsekretärs, Pastor
Gudina Tumsa, den er 9/] anläßlich der WB-Konferenz In Tokio
(Kommission tür Kirchliche Zusammenarbeit) gehalten hat, zıtleren.
„Durch die hohe Wachstumsrate alarmiert, beschlofß die Vollversamm:-
lung 1969, eınen Plan auszuarbeiten, durch den die Kirche erkennen
kann, sIe heute steht ährend dieser Z7WE| Jahre, Von 969 bis 1970,
wurden die notwendigen aien tür diese Auswertung zusammengestellt,
Wöährend der Ausarbeitung dieses Plans wurde klar, daß In den etzten
drei Jahren, Von 968 bis 1970 die Durchschnittswachstumsrate be] 15%%
Iag Die Mitgliederwachstumsrate ım Jahr 970 belief sich allein auf
27° Wenn wır Uuns iedoch die bescheidenere Zahl Von 15%0 der
Mitglieder der FOMY halten, wird sich diese bis FEnde 975 verdoppelt
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haben, WOS bedeutet, daß die FCMY annn eıne Mitgliederzahl von
285 000 aquiweisen kann  4
„Um mıit dieser Ausbreitung chritt halten können, müssen UNgeE-
tähr 137 Pastoren In dieser /eıt ausgebildet werden, ebenso eiwa
000 Wanderprediger. In Anbetracht der Dringlichkeit, diese Möcglich-
keiten In Athiopien nutTzen, verabschiedete die 7. Vollversammlung
den Beschluß, den Lutherischen Weltbund ersuchen, sich die
Geberorganisationen In Europa und Amerika miıt der Bitte wenden,
ihre Bedingungen Z Hilfeleistung überprüfen und eine direkte
Unterstützung der Gemeindearbeit und Ausbildung der Kirchenleiter
vorzusehen, damit die ECMY der gegenwärtig schnel|l ansteigenden
Mitgliederzahl gewachsen st. Der aufrichtige Wunsch der FECMY ist,
daß diese Bitte die Mitgliedskirchen des LWB ZUT Bekanntgabe In
den Gemeinden weitergeleitet wird, damit sIe Unsere Probleme und
ünsche kennen, und S ıst UNsere aufrichtige und arnsthatte Hoffnung,
daß der LWB seIn Bestes tun ird zuerst In der Weiterleitung
Uunserer Belange die Kirchen, und zweıtens, dafß der LWB die Geber-
organısatıonen In dem Siınne beeinflussen wird, daß diese ıhre Bedin-
guUNngen ftür die Verteilung Von Hilfe revidieren, wobe| Plan ZUT

Evangelisation entsprechend In Betracht geEZOgEN ird
Unsere Hoffnung ist, daß UNsere Schwesterkirchen UnSsSere Ööte nıcht
eINZI und allein aufgrund ihrer Bedingungen un den von ihnen test-
gelegten Voraussetzungen beurteilen. Wır wollen Christus verkündigen,
enn WIır glauben, dafß das Unsere Verantwortung ıst Wır wollen Chri
STUS verkündigen, enn UNnsere L eute hungern nach iıhm.  4
Wır glauben, daß wır In diesem Dokument die Gründe ür UnNnsere Be-
sorgnis klar dargelegt haben und daß die gegenwärtigen theologischen
und missiologischen Tendenzen Im Westen niıcht die einzigen ausschlag-
gebenden Faktoren tür eıne Hilfeleistung sind, sondern daß aftrikanische
Ansichten ernsierawerden und Im Blick auf die Geschichte
der heutigen Sıtuation In Betracht geZOgEN werden.

X-  M-

Zu diesem Dokument der Mekane Jesus-Kirche hat der
Lutherische Weltbund Stellungnahmen seiıner National-
komitees gebeten. Aus verschiedenen Gründen wurden QUS
dem Bereich des Deutschen Nationalkomitees vorläufig Zzwel
Stellungnahmen vorgelegt: eine Vo Missionsausschuß des
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DNK; SIe ıst inzwischen In der epd-Dokumentation Nr 26/73
(Frankfurt, Juni erschienen. Fine zweıte Stellung-
nahme wurde Im Auftrag des DNK-Hauptausschusses
für Kirchliche usammenarbeit und Weltdienst (mit dem der
Martıin | uther-Bund aut dem Gebiet der Zwischenkirchlichen
Hıilfe In Verbindung steht) nach Beratung miıt Vertre-
tern VvVon Entwicklungsdiensten der Evangelischen Kirche In
Deutschland erarbeitet; sIe ird nachstehend veröffentlicht.
Im übrigen bereitet der Lutherische Weltbund für 9/4 eine
umfangreiche internationale Konsultation dem Thema
„Verkündigung und Entwicklung“ VOoO  ;

Grundsötzliche Würdigung
F ıst der FECMY danken, dafß sIe miıt ihrem Memorandum eiıne Reihe
grundsätzlicher und oraktischer Fragen ZUT Sprache gebracht hat, die
geeignet sind, das Verhältnis zwischen den Kirchen In den sogenannten
Entwicklungsländern und denjenigen In den Industrieländern be-
lasten, wenn siIe nıcht In theologischer Reflektion und gegenseltigem
Gespräch geklärt werden. war wird das Problem der Beziehung vVon
christlicher Verkündigung un gesellschaftlicher Entwicklung im Zusam-
menhang der westlichen Hilfeleistungen schon selt langem in der Fvan-
gelischen Kirche In Deutschland empfunden und diskutiert; doch g -
bührt dem Dokument der FECMY das Verdienst, daß wIr Uuns ernsthaftfter
als bisher den dort gestellten Fragen zuwenden und ihre gemeın-
SCMeEe Lösung bemüht seIn mussen FSs ird In Übersee mıiıt Recht niıcht
verstanden, „daß die Kirchen und Geberorganisationen Im Westen
während der etzten Jahre ohl bereitwillig be] der materiellen Ent-
wicklung halfen, während anscheinend wenIg Interesse vorhanden WGT,
der Kirche be]i ıhrer primären Verpflichtung, der Verkündigung des
Evangeliums, helfen“ (deutsche Übersetzung des Memorandums,
Wir entnehmen dem Dokument drei Fragenbereiche, die UNnserer be-
sonderen Aufmerksamkeit bedürten. Der ersie betrifft die Theologie
und damit das biblische Verständnis Vo Menschen. Wie ıst In diesem
Zusammenhang die Zuordnung Von christlicher ission und entwick-
lungsbezogener Aktion im Selbstverständnis Von Kirche sehen?
Welche Folgen haben theologisch illegitime Akzentverschiebungen (z
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„die QUS dem Westen stammende Aufspaltung und Zweiteilung“, 2)?
Der Fragenkreis betrif}t die kirchliche Zusammenarbeit, ınsbesondere
ihre Gefährdung durch einseltige Entscheidungen und unsachgemäße
Bedingungen der Geberorganisationen. Sie führen der beklagten
„Unausgewogenheit der Hilfen”, die „den Von diesen Organisationen
bestimmten Krıterien entsprechen”, deren „Überprüfung“ gebeten
ird 8 U, Stellen), wenn Partnerschaft niıcht entstellt, sondern
glaubwürdig seIn soll.
Der Fragenbereich ıst durch die Tatsache des rapiden zahlenmäßigen
Wachstums der FOCMY gegeben, auf das ZWOGIT In dieser Stellungnahme
nıcht eingegangen werden kann, dem aber alle mit der ECMY verbun-
denen Kirchen ganz besonders Rechnung iragen müUussen durch VerTr-
stärkte zwischenkirchliche Bemühungen.
Wie dieses Phänomen der Ausbreitung des evangelischen Glaubens,

sehen wır uch alle anderen Fragen des Dokuments nıcht nUur als
eine regionale Angelegenheit, vielmehr als eın Symptom, das tür viele
Kirchen der Dritten Welt In gleicher Weise Geltung beansprucht. Des-
halb nehmen wır das Gespräch darüber auf und möchten GAZU
Im Folgenden einige Gesichtspunkte beitragen.

Theologische Aspekte
Die Ausgangspunkte für eıne theologische Besinnung über das

menschliche Leben und seiınen göttlichen Auftrag In der Welt können
sehr verschieden semin. Wır stimmen dem Dokument In der Über-
ZEUGUNG, dalß materielle der ökonomische Wertbegriffe nicht QUS-
reichen ZUTr Beschreibung und Erfüllung dieses Auftrages, weil der
Mensch als eine Einheit nach Leib, Geist und Seele geschaffen ıst. Wır
mussen zugeben, daß die „westliche Theologie“ diese gottgewollte
Einheit und Ganzheit des Menschen aufgrund remder (antiker, sEiku-
larer) Einflüsse nıcht iImmer durchgehalten hat Soweit der westliche
Begriff der Entwicklung darauf beruht, ird er korrigiert werden MUÜUS-
sen jedenfalls von den christlichen Kirchen.

Eın anderer Ausgangspunkt ıst worauf das Memorandum der
FOMY uch nachdrücklich aufmerksam macht die Einheit der „Missio
Dei”. S0 wIıe 5 NUur eın Zeugnıis von den Heilstaten Gottes In Jesus
Christus gibt, das In der Heiligen Schrift vielfältig dargelegt wird,
gibt uch NUr einen Aufirag, die christliche Existenz auf jede Weise

106



entfalten. Wenn Verkündigung und Mission, Diakonie und Entwick-
|ungsdienst nıcht mehr In der Missio De!l wurzeln, ıst eine Entfremdung
Vo  3 Auftrag eingetreten.
Zeugnis und Dienst gehörenn,weil Jesus Christus In der Ver-
wirklichung des göttlichen Heils- und Liebeswillens Evangelist un
Diakon zugleich WOAGrT. In seiner Person sind Wort und lat eine unauf-
l\ösliche Einheit. ission und Diakonie gehören uch deshalb MMEN,
wei|l der Mensch als inheit von Leib und Seele geschaffen wurde. FSs
ware darum falsch, einseltig „Seelenrettung“ treiben, als ob der
Mensch keine reale leibliche Fxistenz ist, wıe eiıne Diakonie üben, In
der der geistig-seelische Bereich des Menschen außerhalb des Blick-
feldes bleibt.

Die unaufgebbare FEinheit von Wortzeugnis und Tatzeugnis bedeutet
zugleich, daß sIe Im Vollzug voneinander unterschieden sind, wei|l sıie
die Sendung In verschiedenen Funktionen bezeugen. In Kor ird
die inheit des L eibes gerade ın der Vielfalt der Glieder mit ihren ı1e
eigenen Funktionen gesehen. Im Bild von dem einen Leib mıit seinen
unterschiedlichen Gliedern ird deutlich, daß sIe ihre eigene Funktion
haben, aber tür sich allein ar nicht leben können, sondern auf das
Miteinander angewilesen sind. Eben dies ird iIm Leben der Urgemeinde
Apg 6) praktiziert.
Wer also die inheit des Sendungsauftrages betont, braucht die 1e-
weilige Eigenidentität Von Funktionen (Seelsorge, Predigt, diakonisches
Handeln etc.) nicht verleugnen. Dies ıst keine „künstliche Trennung”
S95 U, Au} sondern eine biblisch begründete Unterscheidung der funk-
tionalen Ausprägungen des einen Auftrags.

Fbenso eindeutig ıst nach dem Neuen Testament aber auch, dafß
sich die QUS dem Worrft, dem Glauben kommende christliche Liebe als
Übung der Barmherzigkeit, als Bemühung eine „bessere Gerechtig-
keit“ dem Bedürftigen und Notleidenden zuwendet hne Rücksicht auf
seinen Glaubensstand und hne die Absicht, missionlieren der
bekehren (Luk. 10, Matth. 25, Gal. 6). In diesem Sinn ıst Sökumenische
Diakonie (einschließlich der Entwicklungshilfe), die die Grenzen der
Religion und Kontession, der Kassen und Klassen überwindet, ZUT unab-
dingbaren Lebensäußerung des christlichen Zeugnisses geworden. Diese
biblischen Sachverhalte widersprechen niıcht der Erkenntnis, daß die Ent-
wicklung des ınneren Menschen als eiıne Vorbedingung tür eine gesunde
und dauerhaftfte Entwicklung der Gesellschaft sehen ıst Sie zwingen
UuUns vielmehr einer gründlicheren gelstigen Bewältigung und theologi-
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schen Klärung der dem ganzen Menschen gestellten Entwicklungsautga-
ben, als dies bisher VvVon der westlichen Christenheit geschehen ist

Schließlich ıst eın weıterer neutestamentlicher Aspekt, daflß ZUr INOGT-

tyrıa und diakonia die koinonia hinzugehört. Dabei kann keines VoO

andern isoliert werden, sSIE beschreiben eıne lebendige inheit und
Ganzheit. Das heißt für unsere Situation, daß wWIr keine iIssıon treiben
können, die VOo den betroffenen Menschen nicht als Befreiung und
Eingliederung In eiıne NeUeEe Gemeinschaft verstanden ird Fbenso-
weniIg können WIr eine Diakonie der einen Entwicklungsbeitrag lei-
sten, be] dem wır Verständnis von ott und Mensch und unsere

Fxistenz als Kirche verleugnen müßten. Und endlich: als kirchliche
Gemeinschaftt können wır nach dem Willen ihres Herrn NUrTr leben,
daß wWIır UnNnSs zugleich unserer Umwelt vol| un rückhaltlos zuwenden,
wıe dies mit Issıon und Dienst gemeınt ist

Kirchliche und ökumenische Verantwortung

Im Blick auf die christlichen Gemeinden und Kirchen mussen WIr
ohl noch auf lange Sicht davon ausgehen, daß die Christenheit In
Konfessionen und Denominationen gespalten ıst Wır halten $ deshalb
tür eiıne ganz natürliche PfÄlicht der kontfessionellen Weltbünde, der
„Glaubensfamilien“, daß sSIe siıch insbesondere ihrer zahlenmäßig
Kleinen und wirtschaftlich schwachen Glieder annehmen. [DDiese orge
ird sich VOT allem auf die Entwicklung des geistlichen Lebens, der
kirchlichen Struktur richten haben GAZU gehört ebenso die Verkün-
digung und Unterweisung wWIıEe die Seelsorge und Liebestätigkeit In der
Gemeinde. Hıer sind neben den mift den jeweiligen Übersee-Kirchen
verbundenen Missionsgesellschaften In unserer Zeıt vordringlich die
großen und finanziel| leistungsftähigen Kirchen innerhal der Glaubens-
amilie nach ihrem Beitrag der „zwischenkirchlichen Hilfe“ gefragt.
Bel dieser Art der Kooperation ird sich der bilateraleWeg der Hilfe
leistung nicht ımmer vermeiden lassen. Datür kann auch sprechen, daß
auft diesem Weg eiıne direktere un weniger aNONYME Verbindung, eın
mehr persönlicher und gegenseitiger Austausch möglich ıst Dennoch
MU der multilateralen Form des Beistandes, über die Bedarfts-
listen der Konfessionsgemeinschafft, der Vorzug gegeben werden, weil autf
diese Weise eine stöärkere Ausgewogenheit der Hilfe, eiıne gerechtere
Verteilung der vorhandenen Mitte| gewährleistet ıst un damit wenıger
Zufälligkeit und illkür INns Spiel kommt An der Verpflichtung der Kır-
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chen, die „ohne Verdienst und Würdigkeit“ In eiıne wirtschaftlich günstige
Lage verseiz sind, ihren Schwesterkirchen beim ITragen ihrer Lasten
glaubensbrüderlich heltfen, kann jedenfalls kein Zweiftel bestehen.

Darüber hinaus erstreck+ sich unsere Sökumenische Verantwortung auf
alle der Hilfe bedürttigen Teile der Christenheit, aber uch auft Not
und Flend In der Welt, ımmer die Möglichkeit helfen besteht.
°) FSs ıst keine Frage, daß schon die XISTeNZ einer christlichen Gemeinde
eIn entwicklungsträchtiges lement In der Gesellschaft darstellen
kann Es liegt darum Im Interesse der +echnischen und gesellschaftlichen
Entwicklung, die Gemeindebildung, insbesondere die Gewinnung und
Ausbildung VvVon Mitarbeitern fördern. Damlıt ird gleichzeitig die
Voraussetzung geschaffen ZUT . Stärkung kirchlicher Trägerstrukturen.
Sobald diese genügend ausgebaut sind, werden auch die Kirchen ın
Übersee eigener Verantwortung ım Blick autf Entwicklungsaufgaben
In der Lage seIn. Deshalb sind die deutschen Entwicklungsdienste GAZU
übergegangen, auch die Vorbedingungen tür eine efftektive Projekt-
gestaltung, nämlich die finanzielle und personelle Ausstattung der Pro-
jektträger, In ihre Unterstützung einzubeziehen.

Irotz der Bedeutung der kirchlichen usammenarbeit mıt den Jungen
Kirchen darf der Kirchliche Entwicklungsdienst nıcht auf zwischenkirch-
liche Hilfe reduziert werden. Um seIınes Zieles willen: die assenarmut
und ihre Ursachen bekämpfen und soziale Gerechtigkeit für alle
tördern, MU er tür ieden artner ften seın, nıcht NUr für christliche.
Wo In diesem Sınn ökumenische Diakonie geschieht, also Im Namen
christlicher Kirchen reine Nothilfe-Maßnahmen durchgeführt werden,
Ist 65 eiıne berechtigte rwartTung der Jungen Kirchen In der betroffe-
en Region, VonNn solchen Projekten der Programmen verständigt und In
sIe sowelıt wWwIıe möglich einbezegen werden.
Einer weıteren Verbesserung bedürfen zweitellos einiıge unaufgebbare
Grundsätze der ökumenischen Kooperation zwischen den Kirchen und
den Entwicklungsdiensten, VOrT allem:

die Verbreiterung der Basıs In der Planung und Durchführung der
Entwicklungsprojekte;
die gegenseıitige Verständigung über die Prioritäten, wobei auch die
Absprache innerhal der kegion beachten Ist;
die Stärkung der ökumenischen Verantwortung der christlichen Kir-
chen innerhal eiıner Region;
das Ernstnehmen der Partnerschaft im ganzheitlichen Sinn des kirch-
lichen Auftrags.
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| Dıe Situation In Deutschland

Das Memorandum der FCMY ıst ZWCOGT den Lutherischen Weltbund
gerichtet, der eigentliche Adressat jedoch sind „die Geberorganisatio-
nen In Deutschland”“ aufgrund ihrer bisherigen Praxıs der Entwicklungs-
hilfe (die weithin der des Lutherischen Weltbundes entspricht).
Es MU zunächst betont werden, daß das Motiv der deutschen EVaNYC-
ischen Kirchen für ihre Entwicklungsverantwortung nıcht „das Schuld-
ewußtsein“ gegenüber früheren kolonialen der missions-
bezogenen Tatbeständen ist, sondern die Verpflichtung ZUT Öökumenıt-
schen Diakonie. CZU gehört ebenso die Dankbarkeit tür empftfangene
Hilte im zerstörten Deutschland wıe die Solidarität miıt den In Not und
Armut befindlichen Menschen In der weıten Welt Nicht das „schlechte
Gewissen”, sondern die wirtschaftliche Lage der westdeutschen Kirchen
WOar die Voraussetzung für die relativ günstigen Möglichkeiten der
Hilfe, die wır hatten und ZUr Zeıt noch haben
Aus theologischen, kirchenpolitischen und praktischen Gründen hat sich
dabe!i eine „Arbeitsteilung“ ergeben, die von dem Dokument der
FCMY als Widerspruch ZUT Finheit von Zeugnis und Dienst empfunden
ird und „dem Streitpunkt QUS dem Wege geht  4 S 8) Demgegenüber
ıst daran festzuhalten, daß
°) schon der biblische Befund eine di#erenzierte Betrachtungsweise Im
Blick auft die kirchlichen Funktionen nahelegt und

die komplexe Gestalt der deutschen Kirchen (mit einer Gesamtzahl
von rund Millionen Gemeindegliedern) eine arbeitsteilige Methode
In der Bewältigung der Aufgaben erfordert.
Gleichwohl ıst zugegeben, daß be] dieser Arbeitsweise der partner-
schaftliche Dialog sSOWwIe die Bedürfnisse und Strukturen der Kirchen In
Übersee nicht genügend berücksichtigt wurden.

Die ZUT Verfügung stehenden finanziellen Mittel gliedern sich nach
Herkunft und Zweckbestimmung alphabetisch geordnet In folgender
Weise autft

Die Aktion „Broft tür die Welt“ des Diakonischen Werkes der FKD
und der evangelischen Freikirchen (seit 959 Sıtz In Stuttgart) ıst auf
freiwillige e  e C  n S— ++e| der evangelischen Gemeindeglieder
gewilesen (Aufkommen 972 Millionen DM) Sie beschränkt sich be.
ußt aut die diakonischen und entwicklungsfördernden Aufgaben ın
Asien, Afrika und Südamerika und Öördert deshalb keine pastoralen
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Funktionen der Kirchen. Fine Analyse der Spenderschichten hat diese
Zielsetzung im wesentlichen bestätigt.

Die evangelische Arbeitsgemeinschaft „Dienste In Übersee“
seImf 1960, Sitz In Stuttgart) vermittelt qualifizierte Fachkrätte mit
berutflicher Erfahrung (mit befristeten Arbeitsverträgen Vo Jahren),
deren Zie| eS ist, unier der Verantwortung der anfordernden Kirchen
oder Institutione ZUT Entwicklung gesellschaftlicher Lebensbereiche
(Landwirtschafft, Gesundheitswesen, Bildung und Ausbildung, Verwal-
iUung, Gewerbe a.) eınen dem Lande förderlichen Beitrag eisten.
(Bisherige Anzahl der vermittelten Fachkräfte: 670.)

In der Evangelischen Arbeitsgemeinschaft für Weltmission M,
semf 1961, Sitz In Hamburg) wirken Landeskirchen und Missionsgesell-
schatften n, sich der missionarischen Aufgaben
anzunehmen, die Von ihr aut den Gebieten der Bibelverbreitung, der
christlichen Literatur, der theologischen Ausbildung, des Gemeinde-
autbaus und der Evangelisation Von den Jungen Kirchen erwartet
werden (Aufkommen 972 4,2 Millionen DM) Neben diesen zentralen
Aktivitäten bestehen noch zahlreiche traditionelle Verbindungen ZWI-
schen den Missionsgesellschaften und den QUS ihrer Arbeit hervor-
YyeganNngenen Kirchen.

Die Evangelische Zentralstelle Tür Entwicklungshilfe (EZE; seIt 1963,
Sıtz In Bonn) verwaltet st+aatliche Steuermittel Mil-
lıonen DM), die hne politische Auflagen Im wesentlichen für kirch-
liche Entwicklungsprojekte und -DFOGFaMM größeren Umfangs In der
Dritten Welt verwenden und dem Obersten Rechnungshof der BRD
gegenüber abzurechnen sind. Aus dieser Quelle können ausgesprochen
kirchliche Aufgaben (Kirchenbau, pastorale Dienste, Ausbildung USW.)
niıcht finanziert werden.

Dem Kirchlichen Entwicklungsdienst der Evangelischen Kirche
In Deutschland (seit 1969, Sitz In Stuttgart) stehen Kirchensteuer-
mıittel* der Landeskirchen ZUur Verfügung Millionen DM),

In diesem Zusammenhang ıst auf die oft mißdeutete Kirchensteuer In der
Bundesrepublik aufmerksam machen. Sie ird Iaut Grundgesetz der BRD
Von den Kirchenmitgliedern durch die staatlichen Finanzämter eıne
Bearbeitungsgebühr für die Landeskirchen eingehoben und beträgt en-
wärtig 10°%0 der Lohn- bzw. Einkommenstevuer. Eın Wesgtall dieses Verfah-
lens hätte für die deutschen Kirchen eine erhebliche Reduzierung der finan-
ziellen Möcglichkeiten ZUT Hilfeleistung außerhalb Deutschlands ZUT olge.
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die gemäß dem Spandavuer Beschluß der EKD-Synode 968 „der Über-
windung der Armut, des Mungers und der No+ in der Welt und ihrer
Ursachen“ dienen. Sie werden Vo den Kirchenleitungen bzw Synoden
der Gliedkirchen der FKD be] der Aufstellung ihrer Haushaltspläne
testgelegt und betragen Da Ö/9 des Kirchensteueraufkommens.

Darüber hinaus iragen auch die Programme der zwischenkirch-
lichen Hiılte („Kirchen heltfen Kirchen“), deren Schwerpunkte in den
Minoritätskirchen Europas, einschließlich der Orthodoxie, liegen, ZUr

Förderung Junger Kirchen bei Sie werden QUS Beiträgen und Kollekten
der Landeskirchen und QUS Einzelspenden gespeist (Gesamtergebnis
1972 Millionen DM) (Dienststellen in Stuttgart.)
Die Stäbe und Leitungsgremien dieser ökumenischen Aktivitäten arbei-
ten In der Arbeitsgemeinschaftt Kirchlicher Entwicklungsdienst eNg
sammMen; ihre Programme sind gegenseitig bis in Einzelheiten bekannt.

Fın Überblick zeigt, daß dem spezifisch kirchlichen Leben In der
Dritten Welt unmittelbar die über Missionsgesellschaften und die
Arbeitsgemeinschaft tür Weltmission geleisteten Beiträge sSOWIe eın
Teil der zwischenkirchlichen Hilfe ZUgutfe kommen. ber auch eın El -

heblicher Antei| der für Entwicklungsprojekte bereitgestellten Gelder
wirkt sich als indirekte Stärkung der überseeischen Kirchen QUS We

gleich nıcht übersehen wird, daß größere Einrichtungen In ihrer kegion
aut die |)Daver auch als finanzielle Belastungen empfunden werden.
Fben deshalb wächst die Erkenntnis, daß gleichzeitig mıit Entwicklungs-
rogramMe auch die kirchlichen Trägerstrukturen einer gesunden
wirtschaftlichen Basıs bedürten.
Trot+zdem bleibt das Verhältnis zwischen den (QUS der Bundesrepublik
Deutschland kommenden Mitteln tür Entwicklungshilfe und denen tür
den genuın kirchlichen DDienst offenbar UNdUSQEWOYEN. Fıne Diskussion
über diesen mißlichen Sachverhalt ıst unier den verantwortlichen Frauen
un Äännern der deutschen Kirchen schon csert Zeıt im ang
Fs ıst dem Memorandum der FOCMY und anderen Stimmen d(US Jungen
Kirchen danken, miıt ıhrer Forderung nach eiıner Überprüfung der
Kriıterien des Kirchlichen Entwicklungsdienstes dieser FEinsicht ZU

Durchbruch verholfen haben
So hat die Synode der Evangelischen Kirche ın Deutschland (Januar
973 In Bremen) eiınen Teil ihrer Arbeit der Problematik des Kirchlichen
Entwicklungsdienstes gewidmet, der inzwischen auf eıne vierjährige
Wirksamkeit zurückblicken kann Die Synode hat sich den Bericht und
die Empfehlungen ihres entwicklungspolitischen Ausschusses ZU Kirch-
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lıchen Entwicklungsdienst eigen gemacht. Der Bericht gipfelt In der
tür Problem bedeutsamen Forderung:
„Be! eıner usammenarbeit miıt Kirchen und kirchlichen Trägerstrukturen
ist e$s notwendig, daß unseren Partnern Mitte! ZUTr Verfügung gestellt
werden, die sSIe in die Lage verseizen, ihre kirchlichen Aufgaben
angesichts der gesellschaftlichen Entwicklung recht wahrnehmen
können.“
Fs ıst hoffen, daß diese Beratungsergebnisse der EKD-Synode uch
bald In die Tat umgeseizft werden und Früchte iragen Damlit ware
dem Grundanliegen des Dokuments der FOCMY in einem entscheidenden
Punkt VvVon seıiten der evangelischen Christenheit In Deutschland Rech-
NUNdgr
Wır sind Uns bewußt, da Entwicklung eın Prozeß Ist, der MNUr im Dialog
gelingen kann, wei|l durch ıhn alle Beteiligten ın irgendeiner Weiıse
herausgeftfordert sind. Deshalb sehen wır eiıner weiteren Diskussion der
mit dem Memorandum der FECMY aufgewortfenen Fragen zuversichtlich
entgegen. enn NUr das gemeinsame Suchen nach Antworten ird
einem vertietten gegenseitigen Verständnis und einer besseren Be-
wältigung der UNSsS gestellten Aufgabe führen.

Das ıst das ersie und Öchste Werk der Liebe, WOdS eın Christ, WenNnn er

gläubig geworden ist, tun soll daß er andre Leute auch A Glauben
bringe, wIıe er dazu gekommen ıst Martın Luther
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Gliederung des Martın Luther-Bundes

Die Organe des Bundes
Die Bundesleitung

Bundesleiter: Kirchenrat Dr. Ernst Eberhard,
Stuttgart Diemershaldenstraße 45; Tel 051363

Stellv. Bundesleiter: Oberkirchenrat Gottfried Klapper,
Hannover, Richard-Wagner-Straße 26; Tel 623061

Schatzmeister: Oberstudienrat Joachim Meyer,
2057 Reinbek, Bez Hamburg, Lausitzer Weg /;
Tel (0 40) 7223738
Generalsekretär: tarrer Walter Hirschmann,
852 Erlangen, Fahrstraße 15; Tel (09] 31) 221

Der Bundesrat
Dem Bundesrat des Martin Luther-Bundes gehören

Die Mitglieder der Bundesleitung
Universitätsdirektor ans Fınn, 6601 Scheidt,
Eichendorfstraße 18; Tel 81 4705
Oberkirchenrat Heinrich Foerster,

Berlin 30, Terrassenstraße Tel 030) 847401
Oberkirchenrat Wilhelm Gerhold, Hannover,
Kirchröderstraße /D Tel 55 27 55
Schuldekan +to Haeberle, Stuttgart-Degerloch,
Felix-Dahn-Straße 6/; Tel 7631
Rektor Dr Oswald Henke, 8806 Neuvendettelsau üb Ansbach,
Wilhelm-Löhe-Straße 3; Tel (09874) 9216
Dekan Kurt Klein, 8297 Traunstein,
Crailsheimstraße 8d; Tel 3()

11 Protessor Wıilhelm Maurer, 852 Erlangen,
Rathsbergerstraße 63, App 2202; Tel (09]1 31) 825202

Beratende Mitglieder:
Kirchenrat Dr Günther Schlichting, 86 Bamberg,
Eisgrube 16; Tel
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Pfarrer ans Grössing,AWien,
Erzherzog-Karl-Straße 145; Tel Z
Ing ttOo Diener, CH-3057 Zürich 6, Schweiz,
Hirschwiesenstraße 9; Tel 2811

Ehrenmitglied des Bundesrates:
Landessuperintendent Johannes Schulze Hannover,
Distelkamp 6; Tel 0511) 421456

Die Zentralstelle des Martıin Luther-Bundes
85° Erlangen, Fahrstraße 15, Postfach 2669; Tel (09] 31) 271 13
An diese Anschrift werden alle Schreiben den Martın Luther-Bund
erbeten.
Postscheckkonto:
Martın Luther-Bund, Erlangen; PSA Nürnberg
Bankkonto:
Stadt- und Kreissparkasse Erlangen Nr.

Mn E CMr ;ı Die Bundeswerke
Auslands- und Diasporatheologenheim
Anschrift: 857 Erlangen, Fahrstraße 15; Tel (09] 31)
Ephorus: Professor Dr. Gerhard Müller, 852 Erlangen,
Spardorterstrale
Studienleiter: cand t+heo| Pa Fonyad, Im Hause
(Erlangen, Fahrstraße 15)
Das Auslands- un Diasporatheologenheim besteht semt dem Jahre
9035 Es wurde von dem ersien Bundesleiter, Professor Dr Fried-
rIC  h Ulmer, tür diesen DDienst eingerichtet. In den Jahren seIines Be-
steahens (mit einer durch kriegsbedingte Ereignisse hervorgerufenen
Unterbrechung) haben schon Hunderte Von Theologiestudenten ım
Hause gewohnt. Besonders erfreulich WAar bisher die nicht geringe
Zahl von ıungen Theologen QUS osteuropäischen Minoritätskirchen,
die In Erlangen studierten und Im Hause ihre Bleibe fanden. Im
Jahre 959 wurde das Heım gründlich renoviıert. FS bietet mıt InS-
gesamrt 18 Plätzen bevorzugft solchen Iutherischen Theologiestuden-
tien kostenlose Aufnahme, die QUS der Diaspora kommen der sich
für den Dienst In eiıner Diasporakirche rusten. Allgemeine An-
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erkennung hat die besondere Prägung der Hausgemeinschaft Qe-
funden. Gemeinsame Hausandachten und theologische Arbeits-
gemeinschaften erleichtern und Öördern das Zusammenleben der
Studenten. Der Ephorus gibt den Studenten überdies die Möcglichkeit,
durch kursorische Lektüre und Besprechung der Bekenntnisschriften
miıt den wesentlichen Aussagen des Iutherischen ekenntnisses VeT-
ra werden.
Von den deutschen Heimbewohnern wird erwartet, daß SIEe den Aus-
ändern be] der Einführung un dem Einleben In den Studienbetrieb
der Erlanger Fakultät behilflich sind. (Deshalb ird die freie Unter-
kunft Im Heım uch nıcht autf eine etwalge Studienförderung
nach dem Honneter Modell angerechnet.)
Wintersemester 972/73

Deutsche kirchliche Herkunft: Bayern 3, Schaumburg-Lippe
11 Ausländer CSSR I; Frankreich 1, Griechenland 1, Irland 1,

Italien 1 Japan 1 Korea 1, Norwegen 1, Südafrika I,
Ungarn

Sommersemester 973
Deutsche kirchliche Herkunft: Bayern 2 Schaumburg-Lippe 1,

WÜü rttemberg
15 Ausländer Frankreich { Griechenland 1, Irland 1, talien 1,

Japan 1, Jugoslawien 1, Korea 1, Norwegen 4, Süd-
atfrika Z Ungarn

Studentenheim St. Thomas
Anschrift: 852 Erlangen, Fahrstraße 15; Tel (091 31)
Ephorus: Professor Dr Gerhard Müller, 852 Erlangen,
Spardorferstraße
Zum Wıiıntersemester 962/63 ıst eın neuerrichtetes Studentenheim
bezugsfertig geworden, und ZwWOdOrTr als Anbau das unier | 7 -
wähnte Theologenheim. Es bietet In Einzelzimmern un den nfspre-
chenden Gemeinschaftsräumen Platz tür Studenten. Davon sind
bis Plätze für Studenten QUS Afrika und Asien bestimmt.
Mit diesem QUS will der Martıin Luther-Bund zunächst eınen karıi-
atıven Dienst Tun, indem er Nichttheologen, Vor allem QUS den Fnt-
wicklungsländern, eine ordentliche Unterkunft bereitstellt. Zugleich
bietet das NEGUeEe QCUS Gelegenheit, daß Studenten einander über die
Grenzen des Volkstums un der Sprache hinweg kennenlernen.
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Die Nachbarschaft mit dem Theologenheim gibt darüber hinaus den
melst nichtchristlichen Heimbewohnern die Möglichkeit, mıt den
lutherischen Theologiestudenten des achbarhauses In Kontakt
kommen. In den beiden etzten Semestern lebten ım Studentenheim
ST Thomas folgende Personengruppen:
Wintersemester 972/73

Ausländer Afghanistan 1, Ghanaı 1 Indien 1, Indonesien 1 ran 4,
Libanon 1} Rumänien T, Syrien 1, Venezuela 1, Viet-
nd

Studienrichtung: Chemie &. Medizin O Flektrotech-
nık 3, Philosophie 1, Zahnmedizin

Deutsche Studienrichtung: Biologie 1, Chemie Z Jura L edi-
zın 1} Pharmazie L Philologie S Philosophie I; Phy-
sik 3 Theologie Z Zahnmedizin

Sommersemester 1973
Ausländer Afghanistan 1, Ghanaı }, Indien 1} Indonesien 1, ran 4,

Jugoslawien ( Libanon B Rumänien 1, Syrien 1 Vene-
7zuela E Vietnam
Studienrichtung: Chemie &. Flektrotechnik 3 Medizin O,
Philosophie 15 Theologie 1, Zahnmedizin

Deutsche Studienrichtung: Biologie K Chemie 2, Jura 1, edi-
zın E Pharmazie 1, Philologie S Philosophie 1, Physik3,
Theologie 2 Zahnmedizin

Brasilienwerk
Dieser Arbeitszweig des Martın Luther-Bundes wurde 1896 gegründet
und ird seIt dieser Zeit ım Auftrag des Bundes VOo Martin-Luther-
Verein In Bayern (s. dort) verwaltet, dessen Vorsitzender zugleich
Leiter des Brasilienwerkes ıst. Von ieher ıst Von diesem Werk Ins-
besondere die Aussendung VonNn Iutherischen Pastoren nach Brasilien
gefördert worden. Darüber hinaus ird In zunehmendem Maße die
verantwortliche Teilnahme kirchlichen Aufbauprojekten ZUTr

Hauptautfgabe des Brasilienwerkes. Dabei ird grundsätzlich der
Rat der zuständigen Kirchenleitung In Brasilien eingeholt und be-
achtet. Fine Im jahre 965 begonnene Schulstipendienaktion hat
bisher eine knappe Viertelmillion erbracht. An der Aufbringung
der jeweils Von der Evangelischen Kirche Augsburgischen Bekennt-
nisses In Brasilien EKLB) erbetenen Mitte|! beteiligt sich sert 9/0 das
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Gustav-Adolf-Werk. Mit den bereitgestellten Miteln werden be
gabte Schüler und Studenten gefördert. Der Martın | uther-Bund hat
mit der Aufnahme dieses Arbeitszweiges eiıne Aufgabe angegriffen,
die der Iutherischen Kirche ın Brasilien In Zukunft Früchte bringen
ird
Vorsitzender: Ptarrer Helmut Dimmling, Regensburg,
Hiltnerweg 3; Tel 09 41)
Geschäöfttsstelle: 8806 Neuendettelsau, Hauptstraße
Leıter der Geschöäöftsstelle: Pftarrer Ulrich Fischer; Tel 9271
Konten Martin-Luther-Verein Neuendettelsau, K+o.-Nr. 700914 Spar-
kasse Neuvendettelsau: PSchK Martin-Luther-Verein Neuendettelsau,
8 26-856 Nürnberg; miıt Vermerk: „für Brasilienarbeit“.

Sendschriften-Hilfswerk
Leiter: Oberkirchenrat Heinrich Foerster, Berlin 38,
Terrassenstraße Tel 847401
Geschäftsstelle: FrauU E!friede Nickel, Berlin 38,
Terrassenstraße 16; Tel (030) 801
Postscheckkonto: Sendschriften-Hilfswerk des Martın Luther-Bundes,
Berlin-West, PSA Berlin, ONTO
Das Sendschriften-Hilfswerk wurde Im Jahre 936 eingerichtet. Fs
versucht, durch den Versand theologischer | ıteratur dem oft großen
Mange! gU Schrift#um ın Diasporagemeinden abzuhelten. Be-
sonders berücksichtigt werden dabei Theologiestudenten und kirch-
liche Büchereien. So besteht eine ENYS Verbindung mıiıt vielen
Studierenden sücdamerikanischen Hochschulen. Empfängergebiete
sind alle lutherischen Diasporaregionen. Im Sendschriften-Hilfswerk
ıst jede Art VvVon Literaturhilfe zusammengefa(lt.
Das Sendschriften-Hilfswerk arbeitet ın engster Abstimmung mit
dem Auslandsreferat des Lutherischen Kirchenamtes der Vereinigten
Evang.-Luth. Kirche Deutschlands.
Aus der Ffrüher Von 037 bis 9/] selbständig als Bundeswerk
geführten Arbeit der Bibelmission ıst nNun durch Zusammenlegung
der Aktivitäten eıne

Württembergische Abteilung des Sendschriften-Hilfswerkes
gebildet worden. uch nach der Einbeziehung der Arbeit der Bibel-
mission In das Sendschriften-Hilfswerk des Martın Luther-Bundes
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wird sich der Martıin Luther-Bund In Württemberg weiterhin In be-
sonderer Weilse für die Verbreitung der Heiligen Schrift In Iut+he-
rischen Minoritätskirchen verantworftlich wissen.
Leıter (und Geschäftsstelle) der Württembergischen Abteilung des
Sendschriften-Hilfswerkes:
Schuldekan t+to Haeberle, Stuttgart-Degerloch,
Fealix-Dahn-Straße 6/; Tel 763]
Postscheckkonto: Bibelmission des Martın Luther-Bundes,
PSA Stuttgart 105

Regionalverbände In der Bundesrepublik Deutschland
Marktın Luther-Bund Baden (gegr. 1919
Vors.: Superintendent ilhelm Daub, 7801 Umkirch,

In der Breite 26; Tel 63 46
Stellv.: Regierungsoberbauamtmann Heinz Selbmann, Freiburg,

Rosbaumweg 3/; Tel 07 61) 8721
Schriftf Superintendent Gottfried Daub, FT Baden-Baden,

Ludwig-Wilhelm-Straße 9; Tel (07221)
Kassenft.: FraU Frica Aun, 757 Baden-Baden,

Ludwig-Wilhelm-Straße
Postscheckkonto: Martın L uther-Verein In Baden, Karlsruhe,

PSA Karlsruhe 288

Martin-Luther-Verein, Evang.-Luth. Diasporadienst a e,

(gegr.
Oors Ptarrer Helmut Dimmling, Regensburg,

Hiltnerweg 3; Tel 0941)
Stellv. Ors.: farrer Reinhold Mauritz, Nürnberg,

Berliner Platz 18; Tel 0911) 551301
Schrift+t farrer ans Riegel, 8602 Weingartsgreuth,

Post Wachenroth; Tel (095 48) 291
Kassenft.: Diakon Kar| KOopp, 835017 Schwarzenbruck,

Rummelsberg /; Tel (09] 28)
Postscheckkonto: Martin-Luther-Verein, Nevendettelsau,

PSA Nürnberg 38 26-856
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Bankkonto: Sparkasse Neuvendettelsau, Kto.-Nr. 700914
Geschäftsst. bei der „Arbeitsgemeinschaft der Diasporadienste a N”

8806 Neuendettelsau, Hauptstraße 2; Tel (09874) 9271

Martın Luther-Verein ın P g (gegr.
Vors.: tarrer Bernhard-FErich Hıerse, Braunschweig,

Leonhardplatz {Z: Tel 0531)
Stellv. Vors.: tarrer Erich Duderstadt, 3321 Salzgitter-Lichtenberg,

Fredener Straße 14a; Tel (05341)
Schriftt Pftarrer Alfred Drung, 33()] Bienrode üb Braunschweig,

Heinrichstraße Öd; Tel (05307) 772
Kassenft.: Justizoberinspektor Max Brüninghaus,

330 Salzgitter-Bad, Hınter dem Salze 15;
Tel erreichen über 05341) ST

Postscheckkonto: Martın Luther-Verein In Braunschweig,
PSA Hannover 205 15-30

Martın Luther-Bund, Evangı.-Luth. Gotteskasten, O m O rg
(gegr.

Vors.: Pastor eier Schellenberg, Hamburg 39,
Bussestraße / Tel 78 45
Vors.: Oberstudienrat Joachim Meyer, 2057 Reinbek,
Bez Hamburg, Lausıtzer Weg /; Tel 7223738
Kassenft.: Verwaltungsangestellte FraU Flisabeth Günther,

Hamburg %, Alsterdorfer Straße 107; Tel 040) 6681
Kassenft.: Sekretärin Fr{ Martha Sellhorn,

Hamburg 19, Heussweg 6; Tel 495070
Schrifttf Pastor Horst Tetzlaff, Hamburg 39,
Heilholtkamp /8; Tel 040) 8809
Schrift?.: Pastor Christian Kühn, Hamburg 76,
Filbekta| 15; Tel 202547

Beratendes Mitglied: Pastor Siegfried Peleikis, 219 Cuxhaven,
Steinmarnerstraße I; Tel (0 47 21)

Postscheckkonto: Martıin Luther-Bund Hamburg
PSA Hamburg 163

Bankkonto: Deutsche Bank In Hamburg Nr. 49/30 293
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Martın Luther-Bund a n geg
OrSs.: Oberkirchenrat Wilhelm Gerhold, Hannover,

Kirchröderstraße /5; Tel 0511) 55 27 55
Stellv.:Oberlandeskirchenrat ans Erich Creutzig, Hannover,

Schackstraße 4; Tel 0511) 81 A
Geschäfttsf.: Pastor . Reymann, 3102 Hermannsburg,

Schlüpkerweg 3/; Tel 2761
Kassent.: Kirchenamtmann Friedrich Korden, Hannover

Rote Reihe 15; Tel 05 11)
Postscheckkonto: Martın Luther-Bund, Hannover,

PSA Hannover 39 77-304
Bankkonto: Norddt. Landesbank Girozentrale Hannover

Nr 473

. Martin Luther-Verein In Hessen (Lutherischer Gotieskasten Ur  ..
Kurhessen, Waldeck) (gegr.
Vors.: Kirchenrat Dekan l. Rudolf Mavurer, 3550 Marburg,

August-Rohde-Stralße Tel (06421)
Stellv.: Propst Waldemar Immel, 3550 Marburg,

Georg-Voigt-Straße 72a; Tel (0 729 817
Schriftt Pftarrer Bernharda Göltz, 3550 Marburg,

Schützenstraße 39; Tel (06421)
Kassenft.: Fr{ Margarete Weber, 3555 Fronhausen/Lahn,

Gladenbacher Straße Tel über Pfarramft (064 26) 346
Postscheckkonto: Kirchliches Rentamt Marburg/Lahn,

PSA Franktfurt/Maıiın 1007 03-605 Z, Martın Luther-Verein Hessen

Martin 1 uther-Bund (L U M&  S ® ischer Gotteskasten) (gegr.
Vors.: Pastor Uwe Hamann, 2059 Gülzow, Kreis Lauenburg/Elbe;

Tel (041 57) 278
Stellv. Vors. und Schriftf Pastor Georg-Wilhelm Bleibom,

241 Mölln/Lbg., Jochim-Polleyn-Platz; Tel (04542) 27700
Kassent.: Pastor Kurt Kroll, 2059 Siebeneichen üb Büchen/Lbg.;

Tel (041 58) 124
Postscheckkonto: Martın Luther-Bund (Lauenburgischer Gottes-

kasten), PSA Hamburg 269892
Bankkonto: Kreissparkasse Büchen/Lbg. Nr. 2003708
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Martın Luther-Bund ın Lippe (gegr.
Vors.: Superintendent Gerhard Klose, 493 Detmold,

Wittenberger Weg 4, Posttfach 344; Tel (05231)
Schriftf un Kassenft.: Pastor Michael Klumbies, 4924 arntrup,

Waldenburger Straße 4; Tel (05263) 3524
Bankkonto: Stadtisparkasse emgo Nr.

Martın Luther-Bund In er ,t d IO b (gegr.
Vors.: Ptarrer Lothar Pahlow, 2875 Ganderkesee Eimeloh,

Welsestraße
Stellv.: Pastor Pau!l Trensky, 287 Delmenhorst,

Albert-Schweitzer-Straße D: Tel (04221) 68
Schriftt unbesetzt
Kassent.: tarrer Lothar Pahlow
Bankkonto: Oldenburgische Landesbank

Zweigstelle Wildeshausen, Nr. 36475

10. Martın Luther-Bund In Schleswig-Holstein (gegr.
Vors.: Oberstudienrat Joachim Meyer, 2057 Reinbek, Bez Hamburg,

Lausıtzer Weg /; Tel 040) 7223738
Stellv. un Geschäöttsft.: Pastor Wolfgang Puls, Hamburg 0,

Hohenzollernring [2/\; Tel (0 40) 383956
Schrifttt Pastor Rudolf Baron, 2360 Bad Segeberg,

Schillerstraße Tel (04551) 2692
Kassenft.: . Pastor Puls (s oben)
Postscheckkonto: Martın | uther-Bund In Schleswig-Holstein,

PSA Hamburg 105
Girokonto: Hamburger Sparkasse 1042/24 0059

1 Martin Luther-Bund Urttem berg (gegr.
Vors.: Dekan Gerhard Weber, Seminar der Liebenzeller Missıon,

7267 Bad Liebenzell, Postfach 21; Tel 07025) 2031
Stellv.: Schuldekan +to Haeberle, Stuttgart-Degerloch,

Felix-Dahn-Straße 6/; Tel 0711) 7631
Geschöäöftftsf.: unbesetzt
Kassenft.: Wiilli Michler, Stuttgart 13 Abelsbergstraße
Postscheckkonto: Martin Luther-Bund In Württemberg, Stuttgart,

PSA Stuttgart, 1338
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Postscheckkonto tür die Bibelmission:
Bibelmission des Martın Luther-Bundes, PSA Stuttgart

In Arbeitsverbindung miıt dem Martıin Luther-Bund:
Diasporawerk in cder Selbständigen Evang.-Luth. Kirche

Gotteskasten e V.
Kontaktperson: Universitätsdirektor ans Fınn,

Mitglied des Bundesrates des MLB, 6601 Scheidt,
Fichendorfistraße 18; Tel 0681) 4705

| Arbeitsgemeinschaft der Martın Luther-Werke
in der Deutschen Demokratischen Republik

Gotteskasten der Ev.-Luth. (altluth.) Kirche
Ors.: Pastor Kurt Kallensee, Halle/Saale,

Robert-Blum-Straße 10, Tel
Marktın L uther-Werk der Ev.-Luth. Landeskirche Mecklenburgs
Ors.,: Landessuperintendent Joachim Alstein,

Ludwigslust, Kirchenstraße 14, Tel 2898

Martın Luther-Werk der Ev.-Luth, Landeskirche Sachsen
Ors.: Rektor Klaus Petzold, 7033 Leipzig 33,

Georg-Schwarz-Stralie 49, Tel 45443

Marktın Luther-Werk der Ev.-Luth. Kirche Thüringen
Ors.: tarrer Helmut Vollbrecht, Gera,

August-Bebel-Straße 33i Tel

Sendschriften-Hilfswerk
Leiter: Oberkirchenrat Hans-Jürgen Behm
Geschäftsstelle: Berlin 12 Bänschstraße
Geschäftsführerin: Frau Gisela Mertens
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Angeschlossene Kirchen und kirchliche Werke
1.Gesellschaftt tür Innere und Außere Mission Im Sinne

der L utherischen Kirche, Neuendetielsau (gegr. 1849
Obmann: Pfarrer Werner Ost, Ansbach, Schaitbergerstraße 18;
Tel (09 Ö1) 25
Obmann: Ptarrer Konrad Kressel, Ansbach,
Johann-Sebastian-Bach-Platz 5/1; Tel (09 ö1) 81

Martın Luther-Bund Osterreich (gegr.
Bundesleitung:
Bundesobmann: Pfarrer ans Grössing, A-1220 Wien,

Erzherzog-Karl-Straße 145; Tel 7771
Bundesobmannstellvertreter: Senior Ekkehard Lebouton,

A-5640 Bad Gasteırn 293 FV Pfarramt AB; Tel (0 64 34) 7460
Bundesgeschäftsführer: tarrer Zoltan Szüts,A Baden Wien,

Wilhelmsring 94; Tel 02252) 74 64
Bundesschatzmeister: Direktor Kar] Uhl, Wien,

Stuckgasse 13; Tel 0222)
Bundesvorstand:
die Mitglieder der Bundesleitung (s oben)
Bischof Oskar Sakrausky,AWıen,

Severin-Schreiber-Gasse 3; Tel (02 22) 471523
Generalsekretär tarrer Walter Hirschmann,

D-852 Erlangen, Fahrstraße 15; Tel (091 31) 7
Obmöänner der Diözesen:

, On — farrer ors Lieberich,
A-/3 Kobersdorf, Hauptstraße 5: Tel 026 18)

Köärnten: Pfarrer Friedrich Krotz, A- Pörtschach W.,
Kirchplatz O; Tel (04272) 527

rmn m — © ed erösterreich: tarrer Zoltan SzÜts,A Baden Wien,
Wilhelmsring 54; Tel (02252) 24 64

Oberösterreich: tarrer Johann Wassermann, A- Eferding,
Schaumburger Straße 17; Tel (07272) 254

Salzburg und Tirol Senior Fkkehard Lebouton,
AL Bad Gastein 295; Tel 064 34) 24 60
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Obmannstellvertreter für Tirol Zollamitsrat ilhelm .  ller,
A-60 Innsbruck, Bruneckstraße 4; Tel 05222) 282542

Steiermark: Ptarrer Rudolf Jauernig, A- Weıiz,
Friedhofweg 2; Tel (031 72) 2670

Wıen tarrer ans Grössing, As Wien,
Erzherzog-Karl-Straße 145; Tel 222

Ehrenmitglieder:
Superintendent Georg Traar, A- ] 030 Wıen,

ngargasse 7; Tel 7254 61
tarrer Beowult Moser, A- Bad Aussee,

Bahnhofpromenade 208; Tel (061 52) 2420
Postscheckkonto: Martın Luther-Bund In ÖOsterreich, Wien, Nr.

Martın Luther-Bund der C b W S  c a E z un Im Fürstentum n P
steın
Präsident: Professor Dr. Bo Reicke, CH-4000 Basel, Schweiz,

Postfach 138, Spalentorweg 24; Tel (61) 237050
Schriftt +to Diener, CH-305/ Zürich 6, Schweiz,

Hirschwiesenstraße 7; Tel 051) 2811
Kassenft.: Friedrich, COCH-9445 Rebstein, Schweiz, Bachweg
Postscheckkonto: Zürich Nr 830-583 05

Soc  DE  ıete Evangelique Lutherienne de Mission Interieure ef Exierieure
Alsace et de Lorraine

Präsident: Pfarrer Dr Marc Lienhardt
33, Rue Louis-Apfftel, F-6/000 Strasbourg; Tel (88) 2926

Ässociation Generale de la 1ssıon Interienne de Parıis
Präsident: Pıerre de Turckheim,

'Uue Chauchat, Parıs
Generalsekretäöär: asteur Albert Greiner, Inspecteur ecclesiastique,

122 [Ue Nationale, F-75013 Parıis; Tel (1) 872301

Eglise Evangelique Lutherienne Belge de Confession d’Augsbourg
26, rue Major Ken Dubreucg, 050 Bruxelles
Präsident: asteur Corneil Hobus, 0, r'ue Paloke, 080 Bruxelles,

Belgique; Tel (2 135987
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Lutheran Church ın IlIreland
Rev Henning Popp, Dublin/Irland, 21 Merlyn Park

Lutherstichting ıe r } s e)
Vors.: tarrer Roskam, Volendamlaan /76,

's-Gravenhage; Tel 70-68 89
Sekr Pfarrer Allan, Meezenbroekerweg /8,

Heerlen; Tel 65
Schatzm.: Pftarrer Kraıma, Graaf Lodewijkstraat 3

Barendrecht; Tel 01806-535/
Gironummer: 7 650968 *N Lutherstichting, Barendrecht

Evangelisch-Lutherische Kirche Im - C on © 5 C

(Hermannsburg)
Vizepräses: Pastor Müller-Nedebock, Box 1067

Pietermaritzburg/Natal, Südaftfrika

Christian Academy Southern Africa
Box 3 628 Joubert Park, Johannesburg, TvVI., Südafrika

Dierektor: Pastor Brückner
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Anschriften der Verfasser

Blank Willfried, Oberkirchenrat Im Kirchl. Außenamt der EKD, Frank-
turt/Main, Bockenheimer Landstraße 109

Brakemeier Gottfried, Dr., Professor, SGo Leopoldo, RGS, Bra-
silien, Cailxa Posta|

Buchrucker Armin-Ernst, B Professor, Wuppertal 1 Hubertusallee

Fberhard Ernst, Dr., Kirchenrat, Bundesleiter des Martıin Luther-Bundes,
Stuttgart O, Diemershaldenstraße

Käldy Zoltän, D: Bischof, Budapest, Ungarn, Puskin

Mützelfeld+? Bruno, Direktor der Abteilung Weltdienst Im Luthe-
rischen Weltbund, CH-1211 ent 20 Schweiz, Route de Frerney 150

Sakrausky Oskar, Bischof, AL Wien, Österreich, Severin-Schreiber-
OGasse

Schnübbe ÖOtto, DT., Landessuperintendent, Hannover, Brandestr.
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